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Politische Übersicht.
Deutschösterreich.

Die Stellung der Regierung R  a m e k hat in den 
letzten Tagen eine nicht unbedeutende Einschränkung 
ihrer Bewegungsfreiheit erfahren. Die Sozialdemokra­
ten laufen feit Monaten S turm  gegen deff Heeresmini­
ster V a u g o i n, in dem sie denjenigen vermuten, der 
g e g e n  di-e Teilnahme der Sozialdemokraten an der 
Heeres-Werbungskommission ist. Wie immer machen sie 
aus dieser Sache ein großes Politikum und haben be­
reits mit ihrer verschärften Opposition im Parlamente 
eingesetzt. Diese Haltung der Sozialdemokraten behin­
dert die Regierung in ihrer Tätigkeit, da bekanntlich 
der Bundesvoranschlag für 1925 seiner Erledigung 
harrt und es demnach auch für 1925 zu einem ein- oder 
dreimonatlichen Vudgetprovisorium kommen wird müs-

W awhofens BrueKnerfeier.
Die Töne sind verklungen, die Harmonien verrauscht, 

aber in uns schwingt noch stark der mächtige Erundton 
schöner Erinnerung und das Feuer des Idealism us 
wärmt die späten Tage des Alters und entfacht im 
Herzen der Jugend leuchtende Begeisterung für das ewig 
Schöne. Wahrlich eine ideale Weihnachtsgabe bescherte 
der Gesangverein seiner treuen Gemeinde, auf die stolz 
zu sein, er ein Recht hat. Heil dem der Kunst dienen­
den Vereine, wenn kunstbegeisterte M änner die Füh­
rung haben und eine opferbereite Gefolgschaft verständ­
nisvoll zur Seite steht, hochfliegende P läne zur. Tat 
reifen zu lassen. Ein künstlerisches Ereignis ersten R an ­
ges war diese Vrucknerfeier für Waidhofen, dem ein 
ähnlich vollwertiges nur einmal zur Seite steht: Zum 
Willkomm wie zum Abschied dieses Jah res  wurde un­
sere S tad t durch vornehme Konzerte beglückt, und was 
der Verein an eigenem künstlerischen Bestreben ver­
wirklichte, steht noch frisch im Gedächtnisse aller. Ein 
erntegesegnetes J a h r  also, das mit Goldbuchstaben in 
der Vereinsgeschichte vermerkt zu werden verdient.

Herzerfreuend war die große Anteilnahme aller 
Freunde des Vereines an dem Gelingen der Feier und 
die edle Opferwilligkeit selbst in dieser schweren Zeit 
zur Förderung seiner idealen Bestrebungen, woraus 
er wieder die Kraft schöpfen mag, den gewählten rechten 
Weg auch in Zukunft zur Erreichung künstlerischer Ziele 
zu beschreiten.

Die große Feier wurde eingeleitet durch den Licht­
bildervortrag „Anton Bruckner — Ein Künstlerleben 
in Wort, Bild und Werk." Die Salzburger Künstler­
gilde schenkte uns auch mit diesem einen dankenswerten 
Abend Stunden feinen Genusses. Wieder waren es 
Bilder voll herrlicher Farbenpracht und greifbarer P l a ­
stik. erläutert an einem formvollendet und tief wir­
kend gesprochenen Vortrag, der Bruckners Leben an 
unserem geistigen Auge vorüberziehen ließ, den Künstler 
wie den Menschen an unser Herz heranbrachte. Damit 
seines Daseins Schattenseiten nicht allzu düster uns er­
schienen, waren köstliche, oft kindlich naive Episoden

sen. Diese Sachlage bereitet der Regierung nicht unbe­
deutende Schwierigkeiten, die noch erhöht werden durch 
die sehr schwierig sich, gestaltenden Lohnverhandlungen 
mit den Vundesangestellten, die ihre Forderungen mit 
Recht mit der Tatsache der in den letzten Monaten be­
deutend angewachsenen, oft unberechtigten Teuerung be­
gründen. Zu den angekündigten Regierungsmaßnah- 
men gegen die Teuerung scheint in der Bevölkerung das 
Vertrauen nicht allzu groß zu sein, zumindest in der 
Bundesangestelltenschaft ist von einem solchen nicht zu 
reden.

Am 18. Dezember hat in Wien in Weigls Kathari­
nenhalle eine nationale Niesen-Protestversammlung 
gegen die jüdische Verseuchung von Literatur, Zeitungs- 
wesen und Kunst stattgefunden, die nicht nur einen Mas­
senbesuch aufzuweisen hatte, sondern auch sehr eindrucks­
voll verlaufen ist. Es beteiligten sich an derselben alle 
nationalen Organisationen. Alle Redner fanden über­
zeugende Worte für die Notwendigkeit des Kampfes ge­
gen die geistige Verjudung in Deutschösterreich. Die 
Kundgebung hat gezeigt, daß der nationale Gedanke in 
Wien vorwärts marschiert und daß es in Wien viele 
Tausende von Menschen gibt, die treu zur nationalen 
Weltanschauung stehen und auf keinen Fall gewillt 
sind, der fortschreitenden Verjudung des ganzen öffent­
lichen Lebens ruhig zuzusehen.

Deutschland.
Die Deutschnationalen werden unmittelbar nach der 

Neubildung der Regierung den Rücktritt des Reichs­
präsidenten E b e r t (Sozialdemokrat) vor Ablauf sei­
ner Amtsdauer verlangen. Die P arte i ist in dieser 
Fräste einmütig und rechnet mit der Unterstützung einer 
anderen großen P arte i  mit Bestimmtheit. M an geht 
nicht irre, wenn man annimmt, daß diese andere P arte i 
die Deutsche Volkspartei ist, die sich im Wahlkampfe und 
seither ins fchwarz-weiß-rote Lager gestellt und damit 
einen näheren Anschluß an die Deutschnationalen gefun­
den hat. Die Verhandlungen über die Regierungsum­
bildung dürften nun in wenigen Tagen zum Abschluß 
kommen. Wahrscheinlich kommt es zu einer R e g i e ­
r u n g  d e s  B ü r g e r b l o ck s, an der sich die Deutsch­
nationalen beteiligen werden. Die Demokraten haben

aus des Meisters Erdenwallen als Würze reichlich beige­
mischt. Lichtbilder, Text und Vortragskunst standen 
in ebenmäßiger Höhe und nahmen die Zuhörerschaft 
ganz gefangen. Richt den gleichen Eindruck erweckten 
die Klaviervorträge. M an hatte doch das unabweisliche 
Gefühl, daß ein Klavierauszug, und mag er noch so gut 
sein, kaum auch nur einigermaßen einer Bruckner-Par­
titur auf deutliche Erkennungsweite sich nähern kann, 
ganz zu schweigen von der Klangarmut des Klavieres, 
an dem Klangreichtum eines großen Orchesters gemes­
sen, auch wenn die vollendetste Künstlerhand das voll- 
kommendste Tasteninstrument meistern würde. Das 
Gefühl des Vefriedigtseins in musikalischer Richtung 
konnte kaum jemand mit nach Hause nehmen, da eher 
eine falsche Vorstellung von Bruckners Kunst im P ubli­
kum hervorgerufen worden war. Der Vortrag des 
Scherzos aus der III. Symphonie ging noch an.' nicht 
mehr genügte uns der des Andante-Satzes aus der IV., 
noch weniger erfüllte uns die Trauermusik aus der VII., 
aber schon ganz und gar nicht das Adagio aus der IX. 
mit jenem Schwergewicht von Empfindungen, die Bruck­
ners tragische Muse einzuflößen weiß. Ging also das 
Herz nach dieser Seite leer aus, um so anerkennender 
und dankbarer durften wir alles hinnehmen, was Bilder 
und Vortrag boten und diesen lehrreichen Abend als 
erfreuliches Präludium  zur Hauptfeier betrachten, in 
dem der gefeierte Meister selbst sowie sein großes Vor­
bild zum tönenden Worte kommen sollte.

F ür viele gab es aber noch ein bedeutungs­
volles, künstlerisches Zwischenereignis, das volkstüm­
liche Konzert am Nachmittag des 13. Dezember, ein 
ominöses Datum, das diesmal aber glücklicherweise 
Lügen gestraft wurde.

Hoch erfreuend für jeden Musikfreund war die Fest­
stellung der großen Teilnahme auch an diesem künstleri­
schen Unternehmen, das uns 20 Künstler aus dem Snm- 
phonie-Orchester unter Herrn Kapellmeisters P  e h m 
Leitung vermittelte. Unverwelkbare Geistesblüten un­
seres Schubert, Haydn. Beethoven und S trauß  erfüll­
ten mit ihrem Duft die paar Stunden, die uns in ihrer 
Gesellschaft gegönnt waren. Die wundervolle „Rosa-

D ie  h e u t i a e  F o l g e  ist 12 S e i t e n  stark.

M a r  den Beschluß gefaßt, sich auf das bestimmteste für 
die Bildung der großen K o a l i t i o n  v o n  B r e i t -  
s che i d  b i s  S t r e s e m a n n  einzusetzen, die sichere 
Absage Stresemanns wird sie aber rechtzeitig aus den 
Boden der gegebenen Tatsachen zurückführen. Auch die 
Sozialdemokraten wollen die große Koalition. Die E n t­
scheidung liegt also zwischen dem Bürgerblock unter 
schwarz-weiß-roter Führung und der großen Koalition, 
die ihrer Mehrheit entsprechend schwarz-rot-gold einge­
stellt wäre.
^  Die Kölner Zone wäre gemäß den Verträgen am 10. 
Männer 1925 von den englischen Truppen zu räumen. 
Run verlautet eine Rotterdam « Meldung, daß nach der 
Londoner „M o r n i n g p o st" von Seite Englands 
keinerlei Anstalten zur Räumung der Kölner Zone zum 
angegebenen Zeitpunkt getroffen werden. Sollte sich 
diese Nachricht bewahrheiten, dann wird an Deutsch­
land ein n ^ u e r ,  u n e r h ö r t e r  V e r t r a g s ­
b r u c h  begangen. Die angegebene Räumungsfrist wurde 
bei der letzten Londoner Konferenz zwischen England, 
Frankreich und Deutschland vereinbart. Wenn nun die 
Regierung Baldwins sich über diese Abmachung hin- 
megsetzen würde, wäre eine glatte Rechtsverletzung ge­
geben, die für Deutschland Grund genug sein sollte, sich 
nun auch bezüglich der Dawes-Protokolle als n i c h t  
gebunden zu betrachten. Der Kampf gegen das Dawes- 
Diktat ist so oder so unvermeidlich. Geben wir uns kei­
ner Täuschung hin: Deutschland wird früher oder spä­
ter diesen Kampf aufnehmen m ü s s e n .  Geschieht das 
nicht, dann bleibt Deutschland für immer bloß die Skla- 
venknlonie der Wcltfinanzkreise und ihrer Exekutivor­
gane, der Pariser und Londoner Regierungen.

Frankreich.
Nachstehende Ausführungen fiyd einer größeren histo­

rischen Studie entnommen, die der bekannte französische 
M ili tä r  General P  e r c i n dem Pariser cd-Mitarbeiter 
der „Hamburger Universitäts-Zeitung" zur Verfügung 
gestellt hat. I n  ihr kommt die abgrundtiefe Verlogen­
heit der französischen Hetz- und Lügenpropaganda zum 
drastischen Ausdruck. Die Schriftleitung.

Gewisse französische Staatsm änner und Schriftsteller 
haben ihre Entrüstung über die während des Krieges

munden-Ouverture" Schuberts, Haydn's von köstlichstem 
Humor durchwehte „Paukenschlag-Symphonie", Beetho­
vens siegestrunkener Janitscharen-Marsch und des deut­
schen Operettenfürsten Strauß ' Enadenquelle umrauschte 
dre andächtigen Zuhörer und versetzte sie in den beseli­
genden Zustand herrlichsten Eenießens gleich Hun­
gernden. die nach langer Fastenzeit an der'Fülle einer 
Schwelgertafel sich laben dürfen. Den Herren Künstlern 
vom Dirigenten bis zum Paukenschläger gelang es „spie­
lend", die Hörer in ein glückliches Schlaraffenland zu 
versetzen, wo es weder Sorge noch Kummer gibt und 
wo man nur in Genüssen, wenn auch nur rein geistiger 
Natur, sich ausleben kann. Und um ihnen diese seltenen 
Stunden recht lange während zu gestalten, mag wohl 
der Herr Kapellmeister mit weisem Vorbedacht manche 
Zempi etwas langsamer genommen haben, als man 
sie sonst in Wien zu hören gewohnt ist. Die köstlichen 
Scherze, die Haydn in seinem „Andante" mit dem klei­
nen, einem Kinderliedchen täuschend ähnlichen Motive 
treibt, hat die Hörer in einen wahren Taumel höchsten 
Entzückens versetzt, aus dem sie plötzlich und unvermutet 
durch den donnernden Paukenschlag im Vereine mit 
einem gewaltigen Akkord des Orchesters am Ende des 
Piamssimo aufgeschreckt werden. M an erzählt, Haydn 
habe durch diesen Scherz die Damen aufwecken und er­
schrecken wollen, die im Konzert zu schlafen pflegten. 
Eine höchst sträfliche Kränkung des Meisters, die aber 
diesmal ganz sicherlich nicht zu rügen ist. Vater Haydn 
würde aber doch vergnüglich gelächelt haben, wenn er 
die ähnliche Wirkung dieses Scherzes auf die zarten Ner­
ven mancher Kunstfreundin des 20. Jahrhunderts erlebt 
hatte. Entzündeten Schuberts, Haydns. Beethovens 
göttliche Funken der Hörer Herzen aufs höchste, so durch­
rieselte das B lut der prickelnde Rhythmus und umkosten 
die schmeichelnden Weisen von Johann Strauß  die 
Ohren der Lauschenden nicht weniger: Die liebreizende 
Ouvertüre zur Operette „Indigo", seiner ersten, und die 
tarbenspruhende zur „Fledermaus" seiner „einzigen" 
Besonders letztere wurde mit blendender Eleganz und 
hinreißendem Schwünge gespielt, wie sie die meisten 
von ijt'n Andächtigen wohl nicht besser vortragen ge­
hört haben werden. Ganz tonberauscht, beglückt und
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von den Deutschen verübten Gewaltakten ausgesprochen. 
Sie taten dies in einer Weise, die den Glauben erwecken 
sollte, daß unsere Gegner das Privilegium raffinierte­
ster Grausamkeit besaßen, wogegen die Alliierten, und 
besonders die Franzosen, Menschlichkeit und Toleranz 
walten ließen. Am 20. August 1922 sagte P  o i n c a r e 
in Triaucourt: „Die Deutschen machten sich grausamer 
Handlungen schuldig, deren Unterdrückung vor dem 
Kriege in den Konferenzen über das Völkerrecht be­
schlossen worden war." I n  seinem von der Pariser Uni­
versität zu Propagandazwecken herausgegebenen Buche 
über die „deutschen Kriegsverbrechen" schreibt Joseph 
Bedia: „Die Deutschen führten den Krieg, wie ihn nicht 
einmal die Soldaten Marceaus betrieben, wie ihn 
Frankreich niemals geführt hat und führen wird." Der 
Historiker L a v i s s e schrieb in einer Broschüre über 
den deutschen Kriegsausbruch: „Keiner unserer Schrift­
steller hat die Lehre der grausamen K riegführung ver­
breitet."

Es ist heute hoch an der Zeit, gegen diese gut gespielte 
Entrüstung aufzutreten. Auf die Gefahr hin, als 
„Boche" beschimpft zu werden, erkläre ich, daß wir nicht 
die geringste Ursache haben, uns über deutsche Grau­
samkeiten, die nicht vermieden werden konnten, auf­
zuregen, denn wir selbst haben auf diesem Gebiete viel 
mehr geleistet. I m  letzten Kriege waren wir etwas 
zahmer, weil wir auf vaterländischem Boden kämpften: 
wie wird es aber kommen, wenn wir im feindlichen 
Lande stehen? Lassen wir einmal die Geschichte b r e ­
chen.

Ueber die von den Truppen Turennes im Jahre  1674 
in der Pfalz verübten Greueltaten schreibt der Histo­
riker Henri M artin  in seiner „Geschichte Frankreich": 
„Louvois rät dem König, alle Städte und Dörfer vom 
Erdboden verschwinden zu lassen, damit sie, nach dem 
Verlassen durch unsere Truppen, nicht mehr zum Unter-' 
schlupf dienen können. Nach kurzem Zögern unterschreibt 
Ludwig das Dekret. Der Auftrag war grausam, aber 
die Durchführung das entsetzlichste Geschehnis, das man 
si^ nur denken konnte." Ueber 300 Städte, Dörfer und 
Gehöfte wurden in der Pfalz von Turnenne systematisch 
zerstört. Dieselben Grausamkeiten wurden von Cattinet 
im Jahre  1690 in Piemont verübt. I m  Jahre  1757 
nach der Schlacht bei Roßbach schrieb der Graf von Sa in t 
Eermain: „Ich befehligte einen Trupp von Räubern 
und Mördern. Sie haben geplündert, niedergebrannt, 
alle nur denkbaren Greuel verübt." Napoleon hat wäh­
rend der Besetzung Spaniens (1808 bis 1813) alles in 
B lut und Feuer aufgehen lassen, Millionen vernichtet, 
Frauen und Kinder. Auf dem Zuge nach Moskau wur­
den Städte und Dörfer in der Tiefe von 1400 Kilometer 
und in der Breite von 200 Kilometer niedergebrannt. 
Der General de Seges schreibt in seinen Memoiren, 
daß auf Napoleons Befehl allen gefangenen Russen die 
Köpfe gespalten wurden. General M armont erzählt, 
daß Davoust den kleinsten Vorwand benutzte, um die 
Oesterreicher an Bäume knüpfen zu lassen. Der General 
Lamargue ließ in der Umgebung Preßburgs „Avenuen 
von Gehenkten" anlegen. Der In tendant Vigo berich­
tet, daß Bonaparte in Jaffa  6000 Gefangene erdolchen 
ließ, um Kartuschen zu sparen. Unter dem zweiten 
Kaiserreich wurden von unseren Truppen in Mexiko 
und in China die schlimmsten Greuel verübt. Nach der

doch wieder schweren Herzens, daß das Schöne auf Erden 
nur von kurzer Dauer, gingen viele heim, um sich auf 
neue, noch gewaltigere Offenbarungen der göttlichsten 
der Künste vorzubereiten.

Einen noch erfreulicheren Anblick bot das Abendbild: 
Freudiges Gedränge, leuchtende Augen, fröhliche Her­
zen, dankbar des Geschickes, Anteil haben zu dürfen an 
dem Großen, das sich vorbereitet. Die Jugend wie das 
vorgeschrittene Alter gleich hoch gespannt und festlich 
gestimmt. Endlich das Zeichen zum Beginne — und es 
rauschte in mächtigen, klanggesättigten Tonwogen aus 
40 Instrumenten, von Künstlerhänden gemeistert, von 
Künstlerhand geleitet Wagners gewaltiges „Meister­
singer-Vorspiel, das hohe Lied, der grandiose P re is ­
gesang auf die Glanzperiode deutschen Bürgertums Der 
Macht dieser Tonsprache wird sich wohl kaum jemand, 
der nur einen Funken musikalischen Sinnes sein eigen 
nennt, entziehen können. Der Eindruck würde in einem 
akustischen Saale noch größer gewesen sein. Wohl nur 
die qöchst ungünstigen Raumverhältnisse mit der tiefen 
Staffelung des Orchesters bewirkten, daß die Tonwellen 
wie in einem Kessel gefangen, zum Teil verknäuelt, zum 
Teil verschluckt wurden und sich nicht nach allen Seiten 
gleichmäßia ausbreiten konnten.

Wagners ergreifend klagender Trauermarsch aus der 
„Götterdämmerung" leitete als ideale Eedankenbrücke 
zum Gipfel der Feier empor, die mit der großartigen 
Würdigung des Meisters durch eines seiner unvergäng­
lichen Werke gekrönt wurde. W ir Nachgeborenen können 
es nur schwer begreifen, wie eine schulmeisternde Kritik 
in hämischer Schmähsucht dem Meister den Weg zum 
Herzen des Volkes so lange verrammeln konnte und 
welch verderblichen Einfluß eine nicht national einge­
stellte Presse auf den Aufstieg der zwei größten deutschen 
Tondichter der neueren Zeit nehmen konnte. W ir 
freuen uns der endgültigen Niederlage jener neider­
füllten Zunft, die über der äußerlich vielleicht wenig 
gefälligen Schale den Goldkern des Genies mit Absicht 
übersehen wollte, denn dem tiefer Blickenden konnte die 
oeistige Überlegenheit Bruckners doch nicht verborgen 
bleiben und hiedurch unfreiwillig, allerdings durch un­
verdient bereitetes Leid mitgeholfen bat, daß seiner 
Künstlerseele die Schwingen zum Höchstslug in die Re-

Plünderung des Sommerpalastes des Kaisers von 
China wurde General Cousin, der Anführer, zum Gra­
fen von Palicao gemacht. I n  der „Aurore" vom 3. Ok­
tober 1889 schreibt Clemenceau über die Greuel der 
Franzosen in Jndochina: „Die Männer wurden nieder­
gesäbelt ohne Ausnahme, die Frauen verteilte man 
unter die Soldaten. I n  Dahomey wurden auf Befehl 
sämtliche Gefangene umgebracht. Eine Havasmeldung 
(vom 10. November 1892) lautete: „Sämtliche be­
wohnte Plätze wurden systematisch vernichtet, die Be­
völkerung wird dezimiert, damit Schrecken vor uns ver­
breitet werde." ( P e r  c i n j

England.
Die ersten Tagungen des neuen Parlamentes standen 

im Zeichen der großen Programmreden der Regie­
rung und der Parteierklärungen. Von den Programm­
reden muß die R e d e ^ E h a m b e r l a i n s  hervorgeho­
ben werden. Nach einem Bericht aus London ist dar­
über folgendes zu sagen:

I m  Verlaufe seiner Rede im Unterhaus rechtfertigte 
Chamerlain die Verwerfung des englisch-russischen Han­
delsabkommens durch die konservative Regierung und 
erklärte, es sei absurd, anzunehmen, daß unter den ge­
genwärtigen Umständen ein umfangreicher Handel mit 
Rußland möglich sei. Für die bestehenden Möglichkeiten 
aber reiche das Handelsabkommen vollkommen aus. Er 
glaube nicht, daß die gegenwärtige Zeitlage geeignet 
sei, die Verhandlungen mit Sowjctrußland wieder auf­
zunehmen, da freundschaftliche Beziehungen auf gegen­
seitiger Achtung vor den innerpolitischen Angelegenhei­
ten fußten.

Ehambärlain erklärte weiter, seine Besprechungen 
mit Herriot und Mussolini sowie den anderen Delegier­
ten der verschiedenen Mächte hätten bezweckt, so weit 
als möglich zu Übereinkommen zu gelangen, aber nie­
mals zum Nachteile Abwesender. W ir haben, sagte 
Chamberlain, im Laufe der Erörterungen einige kleine 
Fragen bereinigt, die geeignet wären, im Falle der 
Nichtübereinstimmung Reibungen hervorzurufen. Wir 
haben die Wichtigkeit unserer gegenseitigen wirtschaft­
lichen Interessen in  der Welt anerkannt und den Be­
schluß gefaßt, uns einzeln zu bemühen, das Auftauchen 
derartiger kleiner Gegensätze zu verhindern.

Macdonald richtete an die Regierung die Anfrage, 
ob sie bereit sei, das Genfer Protokoll zu unterzeichnen 
sowie ihre Haltung in der Frage der Sicherheit Frank­
reichs, Belgiens und anderer kleinerer S taa ten  bekannt­
zugeben. Macdonald gab auch seinem Bedauern über 
die Haltuna der englischen Regierung in Angelegenheit 
des englisch-russischen Vertrages Ausdruck.

Das Unterhaus hat den Antrag der Arbeiterpartei, 
worin das Bedauern über die Politik der Regierung 
gegenüber Aegypten und Rußland ausgesprochen wird, 
mit 363 gegen 132 Stimmen abgelehnt.

Der erste Vorstoß Macdonalds gegen Baldwin ist also 
glatt mißlungen; die überwiegende Mehrheit der Kon­
servativen erweist sich als gute Stütze Baldwins. Gegen 
den M ißtrauensantrag der Labour P a rty  haben auch 
die Liberalen gestimmt. Eine unbestätigte Londoner 
Meldung besagt, Macdonald werde von der Führer­
schaft der Labour P a r ty  zurücktreten. Als sein Nach­
folger wurde T h o m a s  genannt.

gion der Unsterblichkeit wuchsen, denn aus dem Dornen­
weg des Kämpfens erblühten auch Bruckner die leuch­
tend roten Rosen vollendeten Künstlertums.

M it seiner „Romantischen" hat Bruckner einen 
Schwanengesang auf des deutschen Waldes Herrlichkeit 
angestimmt und mit ihr ein Seitenstück zu Beethovens 
„Pastoral-Symphonie" geschaffen, ihr wesensverwandt, 
nur noch dramatisch belebter und in die Farbenglut 
Wagnerischen Kolorits getaucht. Wer könnte sich ihrem 
Zauber entziehen? Es ist leicht zu verstehen, warum 
gerade diese die dem Volke verständlichste geworden ist. 
Wer jemals, stille Einsamkeit suchend, ganz allem in 
Sommerglut durch einen fast unberührten Wald ge­
schritten ist, wird in seinem Herzen die Saiten klingen 
gefühlt haben, die Bruckner in seiner IV. anschlägt. 
Eine unendliche Fülle der schönsten Eingebungen hat er 
in dieses Werk gelegt; als eine der wunderbarsten ist 
wohl der unvergleichlich wirkende Violenchor im II. Satz 
(der Leser denke sich statt der 3 Bratschisten mindestens 
ein Dutzend) zu preisen. Dem Laien wird es nicht so 
leicht, in diesem Labyrinth von prächtigen Einfällen 
sich gleich zum erstenmal zurecht zu finden. Den be­
strickendsten Zauber breitete er wohl über das Scherzo, 
das mit realistischer Darstellungskunst gezeichnet und 
mit einem Tizian-Pinsel voll wunderbarer Tonfarben­
pracht gemalt ist. Inm itten  von Jagdlust wicderhal- 
lender Fanfaren eingebettet wie eine Lichtinsel in 
dunkle Waldgründe, eine süße, beseligend gewiegte 
Ländlerweise. Ein herrlicher Kontrast! M an denkt da 
viel lieber an eine monderhellte Waldwiese, über deren 
Blumenteppich zarte Elfen ihren Reigen tanzten, denn 
an ein fröhlichtolles Gelage beim Jägerfrühstück, so 
schmeichelnd, lieblich und goldfadenfein ist das duftige 
Gewebe gesponnen. Ein ganz anderer Bruckner, der in 
den Scherzos mit Vorliebe unverfälschte Bauerntänze 
aufführt, daß man im straffsten Rhythmus förmlich das 
Strampfen der schwer genagelten Schuhe jauchzender 
Bauernburschen hört und das Fliegen der bauschigen 
Röcke der wirbelnden Tänzerinnen sieht.

Die ausgezeichnete Aufführung des herrlichen Werkes 
übte denn auch eine Wirkung gleich einer Offenbarung 
aus. Dirigent wie Ausführende waren bestrebt, ihr 
Höchstes einzusetzen, denn die heilige Scheu vor dem

Spanien.
Die Lage der Spanier in Marokko spitzt sich immer 

mehr zu. Die Revolte der Angeras gewinnt an Boden. 
Die Rückzugsbewegung der Spanier vollzieht sich unter 
großen Schwierigkeiten. Die Verluste der Spanier hie­
bei sollen jedenfalls größer sein, als die offiziellen aus 
Madrid einlaufenden Nachrichten melden. Die Vev- 
bindung zwischen Ceuta und Tctuan ist, wie man jetzt 
auch in Madrid nicht mehr zu leugnen wagt, sowohl zu 
Wasser wie zu Lande fast unmöglich. M an fragt sich 
bereits, ob Primo de Rivera überhaupt imstande sein 
wird, die provisorische Rückzugsfront aufrecht zu er­
halten.

Aus Spanien eintreffende Nachrichten sind aber in 
diesem Punkte noch optimistisch und sprechen die Ueber­
zeugung aus, daß Primo keine weiteren Gebiete mehr 
werde räumen müssen, um so mehr als die Angeras 
nur über 10.000 bis 12.000 Bewaffnete verfügen. Tan­
ger ist nach spanischen Berichten überhaupt noch nicht 
bedroht, weil Abd el Kerim sich nicht mit der Absicht 
zu tragen scheint, diese S tadt überhaupt anzugreifen. 
Die französische Regierung ist durch ihren Botschafter 
in Madrid mit dem spanischen Direktorium in beständi­
ger Fühlung und läßt sich über den Verlauf der Ereig­
nisse genau unterrichten. Der französische General- 
resident in Marokko Marsckmll Liautey erhielt Instruk­
tionen, nach denen er an der Grenze des französischen 
Teiles von Marokko Zwischenfälle möglichst zu vermei­
den trachten soll. Einige französische Bataillone wur­
den im Gebiete von Taza konzentriert, um unliebsame 
Vorkommnisse, wie sie bei der in Spanisch-Marokko 
herrschenden erregten Stimmung nicht ausgeschlossen 
wären, zu verhüten. I m  übrigen ist das Übergreifen 
der Aufstandsbewegung auf Französisch-Marokko nicht 
wahrscheinlich.

Wie wir hören, soll in Spanien eine Vermögensab­
gabe aufgelegt werden, damit die ungeheuren Kriegs­
auslagen eine Deckung finden. Der blutige Marokko­
krieg ist im ganzen Lande sehr unpopulär. Rivera 
hat daher mit wachsenden innerpolitischen Schwierig­
keiten zu kämpfen, die möglicher Weise zu seinem Sturze 
führen könnten. M it Rivera aber käme auch die Mo­
narchie in Gefahr, da die Republikaner infolge ihrer 
wüsten Agitation sehr viel Zulauf zu verzeichnen ha­
ben. Spanien müßte das afrikanische Abenteuer so rasch 
als nur möglich liquidieren und trachten, mit den Re­
publikanern und allen sonstigen innerpolitischen Ver­
drießlichkeiten so bald als angängig fertig zu werden. 
Weiteres Kriegsunglück führt das Land in  eine blutige 
Revolution hinein und begünstigt anderseits die Aspi­
rationen Englands und Frankreichs auf das strittige 
Gebiet.

Amerika.
Die „W a h r h e i t", das Wiener Organ für jüdische 

Interessen und das B la tt  der „Union dcutschösterreichi- 
scher Juden" schreibt in der Folge vom 5. Dezember.

..Ein getaufter Jude Bisckofskandidat in Amerika. 
Eine Abordnung der griechisch-katholischen Kirche in 
den Vereinigten S taaten weilte vor kurzem im Rom, 
um vom Papst die Ernennung eines Bischofs zu er­
langen. Sie präsentierte als Kandidaten den erst 
34 Jahre  alten Dr. Johann T ö r ö k. Török wurde 
in Budapest als der Sohn des jüdischen Kaufmannes

Werke sowohl wie die Achtung vor der nicht alltäglichen 
Tatsache, in einer so kleinen Provinzstadt so große 
Kunstbegeisterung zu wissen, ließ den Leiter ebenso 
sicher in weiser Mäßigung der Tempi in den schnellen 
Sätzen die ästhetische Linie einhalten, wie siei den 
Streichern den Bogen führen, den Bläsern ihre Instru ­
mente behandeln half. Licht und Schatten war aufs 
glücklichste verteilt, so daß ein plastisch gehobenes Bild 
zustande kam. Ein glänzendes Strahlenbündel von 
Klangickiönheit und reiner Harmonie entströmte dem 
Orchester. M an hätte noch gern länger in dem Töne­
strom schwelgend die Seele jung gebadet, aber der Satz, 
wenn's am besten schmeckt, soll man aufhören, galt auch 
hier. Uns bleibt der schöne Nachhall in einer noch lange 
lebendigen Erinnerung an unvergeßliche Feierstunden. 
Mögen es nicht die letzten sein! Alle Jahre  zweimal, 
sagen wir zur frohen Weihnachtszeit und um das Oster­
fest herum sollte Waidhofen das Glück solcher Konzerte 
teilhaftig werden. M an trüge einen reichen Fond an 
hehren Eindrücken im Busen heim als wunderwirkendes 
Heilmittel für die bösen Wunden der heutigen Zeit. 
Aber derlei fromme Wünsche scheitern an der leidigen 
Saalfrage; wäre die für Waidhofen glücklich ge­
löst, könnten solch ideale Gedanken einer realen Wirklich­
keit näher gerückt werden. Hat denn niemand in der 
S tad t eine Millionen-Dollar-Erbschaft in Aussicht?? 
W ir können nicht schließen, ohne allen Männern voll der 
Ideale und Tatkraft für das Gebotene innigst zu danken 
und zum trefflichen Gelingen der eindrucksvollen Feier 
herzlich Glück zu wünschen. Der „Bote" dankt grüßend 
in die Ferne und Nähe: den Herren vom Symphonie- 
Orchester und ihrem liebenswürdigen und opferbereiten 
Dirigenten als den Ausführenden, den zielbewußten 
führenden M ännern im Gesangvereine als den Anre­
genden und der kunstsinnigen treuen Gemeinde als den
Unterstützenden! kg.

*

Aus Leserkreisen erhielten wir diese Zeilen: „ Z u r  
B  r u ck n e r f e i e r. So erfreulich ein begeisterter Bei­
fall bei allen Konzertdarbietungen an sich ist. so diene 
doch zur Kenntnis, daß nach einer Gedenkrede oder 
Trauermusik nicht rauschender Beifall, sondern Stille 
am besten die Ergriffenheit darstellt.
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Adolf Toch geboren. Nach Absolvierung des Gym­
nasiums tra t er zum Katholizismus über und än­
derte seinen Familiennamen in Török. Er trat in 
das griechisch-katholische Seminar zu Karlsburg ein, 
von diesem wurde er nach Rom zur Vollendung sei­
ner Studien geschickt. I n  Rom wurde er vom Papst 
selbst zum Priester geweiht. Er kehrte nach Ungarn 
zurück und machte den Weltkrieg als Feldvikar mit. 
Vor einigen Jahren ging er nach Amerika, wo er der 
populärste Vsarrer der griechischen Katholiken 
wurde, die ihn jetzt zum Bischof vorschlugen."

W ir sehen an diesem Beispiele wieder, welchen 
Standpunkt der Katholizismus in der Judenfrage ein­
nimmt. M an mutz mit grotzem Erstaunen wahrnehmen, 
daß für diesen, die heute bei a 11 c n Kulturvölkern der 
Welt brennend gewordene Frage nicht Gegenstand ge­
nug ist, daraus die einzig möglichen Folgerungen zu 
ziehen. Das geschieht nun nicht, wie der angeführte 
Fall zeigt. Zum Falle des jüdischen Brünner Bischofs 
K o h n kommt nun der Fall T ö r ö k .  Dazu kommt noch, 
datz sich die matzgebenden Führer des Katholizismus 
fast in allen Ländern als offene Gegner des Antisemi­
tismus gezeigt haben. Sie haben sich dadurch in Gegen­
satz gestellt zur Stimmung unter den Völkern, was wir 
mit'Rücksicht auf die Religion tief bedauern müssen. 
Gerade im verjudeten Amerika wäre eine klare S te l­
lungnahme der Katholiken gegen das Hebräertum ein 
Ding der Notwendigkeit, weil dort die mächtige Bewe­
gung des Ku-Klux-Klan gegen die Katholiken einge­
stellt ist und diese Einstellung durch einen Philosemitis- 
mus nicht gemildert wird.

Prof. Gregor Soldbücher aus Steyr einen Lichtbilder«- 
vortrag über Steyr, der sich eines guten Besuches er­
freute und der Vorsitzende Dr. Stepan konnte insbeson­
dere begrüßen den Rektor der Universität Prof. Dok­
tor Sperl, den Bürgermeister der S tadt Steyr, vom 
Bundesdenkmalamt Hofrat Dr. Eiannoni, vom Han­
delsministerium Ministerialrat Dr. Steiner, Preist a.
D. Dr. Pantz usw. Prof. Soldbücher erntete reichen 
Beifall. Die S tadt Steyr übermittelte Dr. Stepan für 
seine zweite Amerikafahrt, die er Mitte Feber antritt, 
ein Dutzend herrlicher von Dr. Klunzinger kolorierte 
Laternbilder mit Stadtansichten.

Staunend billig
kom m t der ec h te  S on n ­
tagb erger Feigen- und 
M alzkaffee infolge se iner 
A usgiebigkeit und Farbkraft.

nur echt mit d ieser

R eg is tr ie r te  S chu lzm arke  Sonrüagberg.

Verkehrsverband Dbbstal.
Anschluß an den Verband. Nunmehr ist erfreulicher 

Weise auch die Sektion Waidhofen des Deutschen und 
Oesterreichischen Alpenvereines dem Verbände beigetre- 
tcn, während sonderbarerweise die Sektion Pbbstal des
D. u. Oe. Alpenvereines und die Sektion Krems des 
Oest. Touristenklubs den Beitritt  ablehnten.

Verbandssitzung und Versammlung. Montag den 22. 
d. M. findet in Höllenstein um V2d Uhr nachmittags 
die letzte Versammlung in diesem Jahre  statt, wozu hie- 
mit die Einladung ergeht mit der Bitte um vollzähli­
ges Erscheinen. I n  dieser werden die Berichte der Lei­
tung, des Geschäftsführers und der Ortsausschüsse er­
stattet und der Antrag gestellt, einen Preis  für den 
Echilaufwettbewerb in Eöstling zu widmen.

Schikurs in Eöstling. Der Schikurs beginnt, wie be­
reits mitgeteilt, am 21. Dezember, falls die Schnee­
verhältnisse es zulassen. Aus Wien erfolgten bereits 
eine größere Zahl von Anmeldungen für denselben. 
Dauer des Kurses bis Ende Jänner. Der E intritt in 
einen Kurs kann jederzeit erfolgen, da stets neue Erup- 
ven gebildet werden. Die Anmeldungen sind an den 
Ortsausschuß Eöstling oder an die Geschäftsstelle des 
Verbandes in Wien, 7., Westbahnstraße 5, zu richten.

Schilaufwettbewerb. Für diesen Wettbewerb am 1. 
und 2. Feber stiftete das Land Niederösterreich einen 
P re is  von hohem künstlerischen Werte, eine Bronze­
figur, einen Schiläufer im Langlaufe darstellend, ein 
Meisterwerk des Bildhauers R-ich. Ruepp. Weitere 
Preise widmeten der Ortsausschuß Eöstling, Dr. Ed. 
Stepan und die Brauerei Steinhaus, Rud. Brunsteiner 
in Höllenstein. Leider haben eine Reihe von Firmen, 
die in /reger geschäftlicher Beziehung zum Pbbstale 
stehen und an die sich der Verband mit der Bitte um 
Widmung eines Preises, wenn auch nur für den Schü­
lerwettlauf, herantrat, nicht einmal geantwortet.

Ortsausschuß Eöstling. Die für den Verkehrsverband 
eingeleitete Sammlung (Mitgliedsbeiträge werden keine 
eingehoben) hatte ein sehr schönes Ergebnis, die Gast­
wirte gaben durchschnittlich 200.000 Kronen, die Ge­
schäftsleute 50.000 bis 100.000 Kronen, die Festange­
stellten 10.000 bis 20.000 Kronen, die Sammlung in 
bäuerlichen Kreisen hat Herr Luis Aigner, Bauer auf 
Klein-Buchberg übernommen, das bisherige Gesamt­
ergebnis beträgt drei Millionen, ein Teil wurde bereits 
an die Verbandsleitung abgeführt.

Verbandsausstellung. Die Ausstellung von Winter­
landschaftsbildern und der Preise für den Schilaufwett­
bewerb findet nach Neujahr in  Wien statt. Zur Aus­
stellung gelangen Gemälde jeder Art, photographische 
Vergrößerungen usw. Die Bundeslichtbildstelle hat 
ein großes Schaufenster in der Hofburg zur Verfügung 
gestellt. Die Einsendung der Bilder muß bis Ende des 
M onats erfolgen, und zwar an  die Geschäftsstelle Wien,
7., Westbahnstraße 55.

Lichtbildervortriiae über das Pbbstal. Dr. Stevern 
hat mit größtem Erfolge seinen herrlichen Vortrag über 
unser so schönes Pbbstal in der letzten Zeit abgehal­
ten: am 13. November bei den „Naturfreunden", M ar­
garethen, am 5. Dezember in der Urania in Glogg­
nitz, am 8. im Volksbildungsvereine Lilienfeld, am 14. 
in Klausen-Leopoldsdorf und am 16. in Weißenbach 
a. Tr., in all diesen Orten auch für Schulkinder. I m  
Pbbstale findet derselbe zu Gunsten der heimatkund­
lichen Arbeiten Dr. Stepans im Saa le  Erubmayr in  
Lunz am See am 27. um 8 Uhr abends statt,

Lichtbildervortraq „Die Stadt Steyr". Durch J a h r ­
hunderte hindurch bestanden zwischen Pbbstal und der 
S tad t Steyr ein reger Verkehr, der mit der Eröffnung 
der Postautolinie Weyer—Pbbstal nach Mariazell mit 
M ai des nächsten Jahves in erhöhtem Maße wieder 
aufleben wird. Der Verband veranstaltete nun am 13. 
d. M. im kleinen Festsaale der Universität durch Herrn
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Örtliches.
A us W aidhofen und Tlmgebung.

* Evangelische Gemeinde A. B. Sonntag den 21. 
Dezember, vormittags V2 IO Uhr Gottesdienst. Pfr. 
Fleischmann. Donnerstag den 25. Dezember, abends 
6 Uhr, F  e ft g ot t e s d i e n st, Freitag den 26. Dezem­
ber, nachmittags 3 Uhr K i n d e r w e i h n a c h t s ­
f e i e r .  Mittwoch den 31. Dezember, 6 Uhr abends, 
J a h r e s s c h l u ß  a n d a c h  t.

* Persönliches. Herr stud. vet. Hans G r o ß a u e r ,  
Sohn des ehemaligen Direktors der Fachschule, wurde 
zum Tierarzt diplomiert. Unsere besten Glückwünsche!

* Silvesterfeier des Männergesangvereines. Heuer 
veranstaltet der Männergesangverein im Saale des 
Eroßgasthofes Kreul eine Silvesterfeier, die wie alle 
Veranstaltungen unseres Gesangvereines schon jetzt a ll­
seits beifällig aufgenommen wird. W ir werden in der 
nächsten Nummer näher darauf zurückkommen.

* Einladung zur Christbaumfeier im Krankenhaus. 
Die Verwaltung ladet die edlen Spender, sowie die 
hochw. Geistlichkeit, den Stadt- und Eemeinderat zu der 
am Mittwoch den 24. Dezember um 5 Uhr nachmittags 
stattfindenden Ehristbaumfeier höflichst eiln.

Morgen!
Sam stag 8 Uhr abends im Löwen-Saal

Mm  mit m m
„Der U-Bootkrieg der Mittelmächte und Englands Hungerblockade"

N iem and versäum e diesen spannenden  B o r tra g  eines 
b erü hm ten  U -B o o i-F ü h re rs!

* Die Amtsräume der Sparkasse der S tad t Waid­
hofen a. d. Ybbs bleiben Mittwoch den 24. Dezember 
(Weihnachtsvortag) für den Parteienverkehr geschlossen.

* Bom Eichamte. Infolge Erkrankung des Obereich­
meisters Jos. Seidl wird der Betrieb beim hie­
sigen Eichamte einstweilen bis Ende Dezember 1924 
eingestellt.

* Voranzeige. Die F a c h g e n o s s e n s c h a f t  der 
K l e i d e r m a c h e r  in Waidhofen a. d. Ybbs veran­
staltet am Samstag den 7. Februar 1925 im Hotel 
„zum gold. Löwen" (Stepanek) einen B a l l .  Das 
Reinerträgnis fließt der hiesigen Lungenfürsorgestelle, 
dem Lehrlingshort und den alten erwerbsunfähigen 
Meistern zu.

* Todesfall. Am Sonntag den 14. ds. um y25 Uhr 
früh ist hier der Vater des Kärntner Landtagspräsiden­
ten und Generaldirektors der Treibacher chem. Werke 
Dr. Franz Fattinger, Herr Vinzenz F  a t t i  n g e r, 
Pfeifenschneider, im 68. Lebensjahre gestorben. Das 
Leichenbegängnis fand unter zahlreicher Beteiligung 
am Mittwoch den 17. ds. statt und begleitete ein Bläser­
quartett der Stadtkapelle den allseits beliebten Alt- 
waidhofner zur letzten Ruhestätte. Die Heimaterde sei 
ihm leicht!

* Eislaufverein Waidhofen a. d. Ybbs. Auf dem neu­
errichteten Eislaufplatze im Kinderpark in Zell wird 
schon fest Eis gemacht und hoffen wir, wenn das jetzige 
kalte Wetter andauert, am Sonntag den 21. Dezember, 
nachmittags 4 Uhr mit dem erstem Schleiftag eröffnen 
zu können. Geheizte Anfchnallräume stehen zur Verfü­

gung. i£öen|o weroen topet)en u n d  fv e iran re -----
erhalten sein. Als vorläufige Eintrittspreise werden, 
bis die in den nächsten Tagen zusammentretende Ge­
neralversammlung einen diesbezüglichen Beschluß faßt, 
von Erwachsenen 5000 Kronen und von Schülern 3000 
Klonen eingehoben.

* Julseier des Turnvereines. Ueber die gestern im 
„Löwensaale" stattgefundene Julfeier des Turnvereines 
„Lützow" erscheint der Bericht in der nächsten Folge.

* Sudetendeutsche, Achtung! Sonntag den 21. d. M. 
abends 8 Uhr, findet in Stepaneks Hotel „Gold Löwe" 
(Turnerzimmer) eine Weihnachtsfeier statt. Die Be­
sucher werden höflichst gebeten, ein Geschenk im Min- 
destwerte von 1 Schilling mitzubringen.

* Hauptversammlung des Männergesangvereines. 
Mittwoch den 17. d. M. hielt bei recht gutem Besuch 
seitens der ausübenden Mitglieder der Männergesang­
verein Waidhofen a. d. Ybbs seine ordentliche Haupt­
versammlung über das 81. Vereinsjahr ab. Die rege 
Tätigkeit des Vereines im abgelaufenen Jahre  gab den 
Vereinsämterführern Gelegenheit, ausführlich über er­
folgreiche Vereinsarbeit berichten zu können. W ir wol­
len nur in aller Kürze anführen, daß der Verein der­
zeit 88 ausübende Sänger, 52 Sängerinnen und 41 
Mitglieder des Hausorchesters zählt. Die Aufführun­
gen des Liederspieles „Unter der blühenden Linde" 
von Eduard Freunthaller und Miklos Bukovics sind 
ebenso wie die „Brucknerfeier" und die „Gründungs­
feier" noch zu sehr in Erinnerung, als daß sie hier 
eigens hervorgehoben werden müßten. Leider hat der 
unerbittliche Tod ein eifriges ausübendes Mitglied, 
Herrn Oberrevident Franz M a u r h a r d ,  sowie ein 
in der Blüte des Lebens stehendes Mitglied des F rau ­
enchores, Frl. Anna K o n r a d ,  und 5 unterstützende 
Mitglieder dem Vereine entrissen. I h r  Gedenken wird 
durch Erheben von den Sitzen geehrt. Die Mitglieder­
beiträge wurden für die Ausübenden mit m o n ä t l i ch
5.000 Kronen, für die beitragenden Mitglieder mit 
j ä h r l i c h  4 G o l d k r o n e n  festgelegt. Vorstand 
Kirchberger überreichte dem langjährigen Chormeister 
und Gründer des Hausorchesters, Herrn Josef K l i  - 
m e n t  die Urkunde zur Ernennung zum E h r e n m i t ­
g l i e d  e des Vereines und betont in längerer, wirk- 
kungsvoller Rede die großen Verdienste, die sich der Ge­
ehrte um den Verein erworben. — I n  die Ver­
einsleitung wurden gewählt: Vorstand Herr Oberlehrer 
Leopold K i r c h b e r g e r ,  Stellvertreter Herr Doktor 
Josef F r i t s c h ,  Chormeister die Herren Rudolf V ö l - 
k e r und Eduard F r e u n t h a l l e r ,  Schriftführer die 
Herren Johann H a m e r t i n g e r und Karl K o l l - 
m a n n ,  Zahlmeister Herr Franz H o c h e g g e r ,  Schatz­
meister die Herren Alois D r t i n a  und Othmar 
Z l a m a l ,  Sangräte die Herrefn Ludwig P  r a s ch, 
Hans S c h ö l n h a m m e r  und Anton S c h i c k e .  Dem 
von der Stelle eines Zahlmeisters scheidenden Herrn 
Rechnungsrate Othmar Z l a m a l  wird für seine viel- 
jährige mustergiltige Mitarbeit herzlich gedankt, ebenso 
Herrn Sepp B r a n d s t e t t e r ,  der aus der Vereins­
leitung scheidet. Ferner werden gewählt: zu Rechnungs­
prüfern die Herren Anton H e l l  und Leo S c h ö n -  
He i n z ,  zum Reisesäckelwart Herr Heinrich E l l i n - 
g e r, zum Rechnungsleger der Vergnügungskasse Herr 
Otto B r a n d s t e t t e r ,  zu Theatermeistern die Herren 
P a  u s e r ,  L ü b e n ,  H o c h e g g e r  der Aeltere, D o -  
b r o f s k y  und R o s e n b l a t t  l, zu Fahnenjunkern 
die Herren Franz K o t t e r  d. I .  und Karl K a r a ß. 
— Nachdem noch Aussprache gehalten worden war über 
eine Reihe innerer Vereinsangelegenheiten, schloß der 
Vorsitzende nach 3s^-stündiger Dauer die Versammlung 
nicht ohne vorher allen aufrichtig gedankt zu haben, die 
den Verem förderten, nicht zu letzt der großen Schar 
*tte<rr>r ^lchönger, deren sich der Männergesangverein 
in Waidhofen erfreut und deren Freundschaft und M it­
arbeit er sich auch fernerhin erbittet.

* Kriegerdenkmal am Freisiimerberg. Der M änner­
gesangverein Waidhofen a. d. Ybbs hat aus dem Rein­
erträge seiner Wohltätigkeitsaufführungen den Betrag 
von K  3,304.400 überwiesen. Hiefür sei ihm an dieser 
Stelle herzlichst gedankt. Bisher ausgewiesen 5,000.000 
Kronen, Summe 8,304.400 Kronen.

* Wei'.nack.tsspenden für das Krankenhaus. Frau 
Streitenberger, 1 Paket Wollsachen, Eßwaren usw. Herr 
Teufl. Fleischhauer. 1 Schinken, Herr Josef Popper,
100.000 K, kleiner Stammtisch Hierhammer 125.000 K 
Herr Franz Rumpl, Buchenbergheim, 20.000 K, Herr 
Hans Schlager 100.000 K, Konsum- und Spargenossen- 
schaft 100.000 K, Herr Ju l iu s  Fleifchanderl, 100.000 K, 
Herr und Frau  Podhrasnik verschiedene Rauch- und 
Schreibmaterialien. Herzlichen Dank!

Landesjugendamt. Die Berufsvormundschaft 
Waidhofen a. d. Ybbs erhielt von Herrn Bürgermeister 
Franz Kotter die namhafte Weihnachtsspende von Kro­
nen 400.000, wofür der beste Dank ausgesprochen wird.

* Säuglingsheim. An Weihnachtsspenden sind teils 
bei der Berufsvormundschaft, teils bei der Verwaltung 
des Säuglingsheimes eingelangt: Von Herrn und F rau  
Zofef Brandstetter K 200.000, von Herrn und Frau  
Vulius Geyer K 200.000, von Herrn und F rau  Rudolf 
Hrrfchmann K 100.000, von Herrn und F rau  Schad 
^  ^ 0 0 0 .  von Herrn und Frau  Franz Vartenstein 
K 50.000. M it dem herzlichen Dank verbinden wir im 
Namen der Kleinen die Bitte um weitere Spenden.

* Neujahrswünsche. I m  „Boten" werden auch heuer 
wieder die Neujahrswünsche, die von der brieflichen 
Versendung derselben zum größten Teil entheben auf­
genommen und ersuchen wir um Aufgabe dieser'Neu­
lahrswünsche bis längstens Sam stag den 27. Dezember.
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* Für Klavierbesiker. I m  Laufe des Jänners  
kommt ein Klavierstimmer einer bekannten Wiener 
Firma nach Waidhofen. Anmeldungen übernimmt E. 
Weigends Buchhandlung.

* Kameradschaftsverein ehem. Krieger in Waidhofen. 
Das Winterkapselschiehen beginnt am Sonntag den 21. 
Dezember. Geschossen wird jeden Sonntag von 2—6 
Uhr nachmittags im Brauhause.

* Preisschnapsen. Bei dem am Donnerstag in Berin- 
gers Gasthaus stattgefundenen Preisschnapsen gingen 
folgende Herren als Sieger hervor: 1. Schindlauer,
2. Pokerfchnigg, 3. Pöchhacker, 4. Solcher, 5. Singer, 6. 
Lentner, 7. Singer, 8. Kreul.

* Eisschiehen. Der schöne und gesunde Sport des 
Eisschießens steht bereits in voller Blüte; besonders auf 
der schön hergerichteten Bahn bei Stepanek wird bereits 
fleißig geschossen. Wie wir erfahren, wird auch der 
Eislaufplatz bei Stepanek in Bälde benützbar fein.

* Kapselschützengesellschaft, Gasthof Kogler. Zu dem 
am Montag den 15. Dezember stattgefundenen Schießen, 
spendete Herr Blavier anläßlich des 65-jährigen Ge­
burtstages drei Eeldbeste und zwar für die besten Tief­
schüsse, welche die Herren Kogler 0 Teiler, Seeger 1 
Teiler, Luger 3 Teiler, erreichten. Tiefschuß-Kreisprä- 
mien erhielten: 1. Herr Brem mit 4 Teiler, 2. Herr 
Blamoser mit 56 Kreise, 3. Herr Hoyas 6 Teiler, 4. 
Herr Brantner 51 Kreise. Nächstes Schießen Montag 
den 22. Dezember.

* Zeller Bürgermeisterwahl. Montag den 15. ds. 
fand in unserer Nachbargemchnde Zell bi$ Bürger,- 
meisterwahl statt. Schon der erste Wahlgang brachte die 
Entscheidung. Die sonst so scheinbar schroff gegenüber­
stehenden Parteien Rot-Schwarz gingen einträchtig vor. 
Der Kandidat der Christlichsozialen Eduard T e u f l  
wurde mit 10 Stimmen, also mit den Stimmen der 
Sozialdemokraten gewählt. Der bisherige großdeutsche 
Bürgermeister Franz Stahrmüller blieb mit 4 Stimmen 
in der Minderheit. Fleischhauer Eduard Teufl ist so­
mit Bürgermeister von Zell. Die nach außen zur Schau 
getragene Einmütigkeit innerhalb der Parteien ist na­
türlich hinter den Kulissen ganz andprs und das so 
innige Verhältnis zu den Roten zeigt wohl von w en ig . 
Verständnis für das Fühlen der eigenen Parte im it­
glieder, denen die für die ruhige Arbeit eintretenden 
völkischen Parteien näher stehen als die Roten. W as 
werden die Anhänger der „christlichsozialen" Parte i zu 
dem engen Verhältnis zu den „freidenkerischen", „kul- 
turkämpferischen" Sozialdemokraten sagen.

* Jnvaliden-Christbaumfeier. ( S p e n d e n a u s ­
we i s . )  An Spenden find weiter eingelaufen: Von 
Herrn Bürgermeister Kotter K  400.000, Hesselbund 
K 1,500.000, Herr Ju l .  Geyer K 200.000, Ungenannt 
K 200.000, Konsum- und Spargenossenschaft K 100.000, 
Franz Bartenstein K 100.000, Arbeiterschaft der Firma 
Brandstetter K 81.000, Herr Erb K 60.000, Herr A. 
Zeitlinger K 50.000, Herr Ed. Wahsel K 30.000, Herr 
Jakob Gangl K 20.000, Ungenannt 2 Stück Hemden, 
zwei P a a r  Strümpfe, ein Hauberl, Herr Falkenburger 
an Hesserbund 5 P a a r  Strümpfe, 4 P a a r  Handschuhe, 
Herr Radmoser 2 Sweater, 1 P a a r  Strümpfe, 1 P a a r  
Handschuhe, Herr Wintersberger 1 P a a r  Strümpfe, 
Herr Wagner 1 Meter Spreißelholz. Bestens dankt der 
Vorstand. Es  ergeht an alle edlen Spender die er­
gebenste Einladung, sich an der Feier zu beteiligen. M it­
glieder und Kinder des Hesfserbundes sind ebenfalls 
zur Christbaumfeier herzlichst geladen.

* Hesserbund. W ir begehen unsere Ehristbaumfeier 
gemeinsam mit den Invaliden am Sonntag den 21. ds. 
um V22 Uhr nachmittags. Die Herren Kameraden wer­
den um recht zahlreiche Beteiligung ersucht. Außer den 
für diese Christbaumfeier in der Spendenliste der I n ­
validen ausgewiesenen Geldbetrag verteilen wir noch 
weitere Beträge an arme Hesserkinder, Witwen und 
alte Regimentskameraden. F ü r  einen im Krankenhause 
liegenden invaliden Kameraden wenden wir Unter­
stützungen für seine Person auf und haben zu diesem 
Zwecke Geld bereit gestellt; außerdem wird auch für 
seine F rau  und für seine Kinder, welche in der größten 
Rot leben, auf geeignete Art Sorge getragen werden. 
Ueber die Art der Beteiligungen werden wir tn der 
nächsten Nummer des „Hesserruf" berichten. Dieses 
B la t t  wird auch den nicht dem Bunde ungehörigen 
Spendern und Freunden zugehen. Die Kameraden, in 
deren Händen sich noch Sammellisten befinden, wollen 
dieselben längstens bis Sonntag an den Schatzmeister 
oder an seinen Stellvertreter abliefern.

* Kath. Gesellenverein, Ausstellung. Aus Kreisen 
des kath. Eesellenvereines werden wir um Aufnahme 
folgender Notiz ersucht: Die Ausstellung, die vom 6. 
bis JO. ds. stattfand, zeigte so recht den Wert, der durch 
den Verein erzielt werden kann. Jeder Aussteller war 
bemüht, sein Bestes zu geben. Es waren aus dem Ge­
werbe der Schuhmacher, Schneider, Binder, Tischler, 
Schmiede. Lederarbeiter, Friseure, Buchbinder, Bäcker 
und Zuckerbäcker sehr anerkennenswerte Leistungen zu 
oerze'chnen, doch die Glanznummer hatte sich der Elek­
trotechniker Herr Hubert Hesch in Form zweier selbst­
gebauter Radioempfangsapparate vorbehalten. Die 
vielen Besucher zeigten für alle Erzeugnisse ein sehr 
warmes Interesse und es sei ihnen dafür der herzlichste 
Donk ausaosvrochen. Die Ausstellung endete am 10, 
mit einer kleinen Feier, zu der die interessierten Kreise 
eingeladen waren. 5,err Präses Blümelhuber dankte 
nach Eröffnung derselben allen Ausstellern und allen 
Besuchern. Besonders der Schuhmachetgenosfenschaft, 
von der Herr Neumüller und Herr Hräby durch nen­
nenswerte Spenden die Prämiierung der besten Arbei­

ten im Schuhmachergewerbe ermöglichten. Die P re is ­
träger sind: Erste Preise Neumüller Ferdinand und 
Heigl Engelbert; zweite Preise Kubessa Leopold und 
Horntrich Fritz; dritte Preise Neumüller Leopold und 
Eder Ferd. Herr Prof. Dürnberger drückte seine An­
erkennung aus für das gewagte Unternehmen und er­
munterte die Mitglieder, die geernteten Erfolge für das 
nächste 60. Jubeljahr auszubauen. — Vergangenen 
Sonntag hielt Herr Hefch an Hand von Lichtbildern 
einen gut detailierten Vortrag über das Radiowesen 
und der Sendeanlage „Rcwag", Wien, der bedauer­
licherweise flau besucht war.

* Ermäßigte Turistenfahrkarten. Den Bemühungen 
der hiesigen touristischen Verbind (Alpenverein und 
„Naturfreunde"), deren Verkehrsreferenten Herrn Des­
to Fried und dem Einschreiten des Verbandes zur W ah­
rung allgemeiner touristischer Interessen ist es gelun­
gen, den Mitgliedern der genannten Vereine wieder 
ganzjährige giltige- ermäßigte Touristenrückfahrkarten 
zu erwerben; diese Karten werden schon ab 23. Dezem­
ber l. I .  Giltigkeit haben. Diese Rückfahrkarten sind 
nicht an der Kasse, sondern nur in der Großtrafik des 
Herrn Franz Podhrasnik am Unteren Stadtplatz er­
hältlich; ihre Benützung ist an die Vorweisung der mit 
dem Lichtbilde versehenen Mitgliedskarte der genannten 
Vereine gebunden, welche mit einer Erkennungsmarke 
am unteren Rande versehen sein muß. Diese Erken­
nungsmarken sind bei den betreffenden Vereinsvorstän­
den gegen Erlag der Gestehungskosten von K 5.000 er­
hältlich und gelten die derzeit zur Ausgabe gelangenden 
bis einschließlich 31. März 1925, bis zu welchem Zeit­
punkte neue Marken ausgegeben werden, die dann wie­
der bis 31. März 1926 gelten. Vor Antritt der Hinfahrt 
ist die Karte dem Türsteher zur Durchlochung in der 
linken oberen Ecke vorzuweisen; bei Antritt der Rück­
fahrt wird die Karte rechts unten gelocht. Innerhalb  
des Geltungsbereiches kann die Fahrkarte ab und von 
jeder zwischen der Anfangs- und Endstation gelegenen 
Haltestation angetreten werden; über das angegebene 
Endziel können diese Karten nur benützt werden, wenn 
der Inhaber v o r h e r  bei der Kasse (nicht im Zuge) 
einen gütigen Fahrtausweis sich besorgt hat; dage­
gen kann die Fahrt mit solchen Karten auch von einer 
weiter gelegenen Station angetreten werden, wenn der 
Venützer an dem Fahrkartenschalter eine Fahrkarte bis 
zur Grenze des Eiltigkeitsbereiches kauft. Schnell- und 
l)-Zugsbenützung ist gegen Lösung der Schnellzugs,zu- 
schlagskarte zulässig, soferne über den betreffenden Zug 
nicht die sogenannte große Begünstigungssperre ver­
hängt ist, was derzeit bei keinem fahrplanmäßigen Zuge 
der Fall ist. Die in Betracht kommenden Karten sind:
1. Waidhofen—Ardning (Selztal) und zurück, W aid­
hofen—Prebichl und zurück (Fahrtunterbrechung in 
Eisenerz zulässig). Fünf Tage giltig. P re is  K 49.000.
2. Waidhofen—St. Michael über Selztal, Waidhofen— 
Dirnbach-Stoder über Selztal, Waidhofen— Hallstadt 
über Steinach-Jrdning (Ausdehnung auf Waidhofen— 
Schladming eingeleitet). Elf Tage giltig. P re is  79.000 
Kronen. Da der derzeitige Pre is  für die Rückfahrt 
z. V. nach Admont schon K 56.000 beträgt und ab 1. 
Jän n e r  1925 noch um beiläufig 25—30 Prozent sich 
höher stellen wird, so stellen diese Karten eine sehr be­
deutende Fahrtermäßigung dar, die auch entsprechend 
benützt werden sollte, damit die Eeneraldirektion der 
Bundesbahnen diese Karten nicht etwa wegen Unren­
tabilität wieder einzieht.

* Neue Postablage. Am 16. Dezember wird in der 
Ortschaft Reinsberg, Post Gresten, polit. Bez. Scheibbs, 
eine Postablage mit der amtlichen Bezeichnung „Reins­
berg, P . Scheibbs" in Wirksamkeit treten.

* Ausbildung zu Wintersportlehrern Das M in i­
sterium für soziale Verwaltung veranstaltet gemeinsam 
mit der n.-ö. Landesregierung (n.-ö. Landesjugendamt) 
Wintersportlehrer-Ausbildungskurse. Die Kurse finden 
zu Beginn des Jah res  1925 im Wintersportheim in 
Mariazell statt und zwar zu den Bedingungen von Kr.
300.000 pro Kopf und Kurs. Die Teilnehmer a>n diesem 
Kurse erhalten im 1. Jahre  ein Frequenz-Zeugnis und 
nach Absolvierung weiterer Ausbildungskurse von der­
selben Stelle das Ctaatsdiplom, das allein zur Abhal­
tung von Kursen im Wintersport berechtigt. Anmel­
dungen beim n.-ö. Landesjugendamt Wien, 1., Herren­
gasse 13.

* Todesfälle. Am 5. Dezember starb Frau  Josefa 
R i n n e r, Bäuerin in der 3. Wirtsrotte, Landgemeinde 
Waidhofen, im 70. Lebensjahre. — Am 12. ds. Leopold 
B r e t t e r b a u e r ,  Dienstmagdskind, an Lebens­
schwäche. — Am 13. d. M. Herr Johann Gosch, Hilfs­
arbeiter, im 48. Lebensjahre.

Verbreitet den 
„Bote von der A b b s.'

E s  ist nicht w a h r
dah es etwas Besseres gibt als den altbewährten

T i t a s e  Kaiser Feigenkaffee
und -deshalb nehmen erfahrene Hausfrauen  

I . absolut nur dieses Fabrikat zur Bereitung eines 
kräftigen, köstlich wohlschmeckenden Kaffees.

Aus Amstetten und ‘Umgebung.
— Evangelische Gottesdienste zu Weihnachten und 

Neujahr: a) S o n n t a g  den 21. Dezember, 4 Uhr nach­
mittags: Kinderweihnachtsfeier mit kurzem einleiten­
den Gottesdienst, Aufführung eines Weihnachtsspieles, 
Aufsagen von Gedichten, Weihnachtsbescherung: b) 
M i t t w o c h  den 24. Dezember, 4 Uhr nachmittags: 
C h r i  st v e s p e r :  c) D o n n e r s t a g  den 25. Dezem­
ber, 10 Uhr vormittags: Weihnachts-Fcstgottesdienst 
(mit Violinsolis): d) M i t t w o c h  den 31. Dezember 
um 5 Uhr nachmittags: Jahrcsschlußgottesdienst mit 
Hl. Abendmahlsfcicr. e) D o n n e r s t a g  den 1. J ä n ­
ner 1925, um 10 Uhr vormittags: Neujahrs-Festgot- 
tesdicnst mit Hl. Abendmahlsfeier; f) D o n n e r s t a g  
den 1. Jänner, 9 Uhr vormittags: Kindergottesdienst, 
g) Der sonst auf den ersten Monatssonntag (4. Jänner) 
fallende regelmäßige Gottesdienst, sowie die Bibelstun­
den am 26. Dezember entfallen!

— Großdeutsche Volkspariei, Lokalstelle Amstetten. 
Der nächste Sprechabend findet am Dienstag den 23. 
Dezember l. I . ,  8 Uhr abends, im Easthofe des Herrn . 
Hans Kickinger statt. Zahlreiches Erscheinen erwünscht.
— Der am 16. d. M. abgehaltene Sprechabend war gut 
besucht und erstattete hiebei im Anhange zur Tages­
ordnung Herr Obmann Alois Hofmann einen eingehen­
den Bericht über den am Sonntag den 14. d. M. in 
St. Pölten stattgefundenen Krcisparteitag und die auf 
demselben gefaßten Beschlüsse betreffend Festsetzung des 
Mitgliedsbeitrages und Organisationsfragen, Zeitungs­
gründung und anderes. Der Bericht wurde unter Bei­
fall genehmigt.

— Deutscher Turnverein Amstetten. ( I  u l f e i e r nZ 
Samstag den 20. Julmonds im Vereinsheim I .  Hof­
mann, 8 Uhr abends: Julfeier für die ausübenden M it­
glieder, Sonntag den 28. d. M.: Jugcndjulfeier (mit 
turnerischen Vorführungen), Zeit und Ort in nächster 
Folge. — N ä c h s te  T u r n r a t s s i t z u n g :  Montag, 
29. d. M., 9 Uhr abends (Hofmann). O r d e n t l i c h e  
H a u p t v e r s a m m l u n g  am Sonntag den 11. Eis­
monds 1925, 2 Uhr nachmittags (Hofmann). — Vor­
anzeige: Turnerkränzchen, 5. Hornung 1925, großer Ein- 
ncrsaal. — Der Vereinseislaufplatz (oberhalb der Vach­
brücke, hinter dem Schwimmbad) wird in den nächsten 
Tagen der Benützung übergeben. — B e r i c h t i g u n g .  
Das Flächenausmaß des vom Verein angekauften 
Grundstückes an der Kaiscralle für den Bau einer Turn­
halle und die Anlage eines Sommerturn- und Spiel­
platzes beträgt nicht 3 Ar, wie es in der letzten Folge 
irrtümlich hieß, sonder über 20 Ar.

— Bürgermeisterwahl Amstetten. Nach dreimaligem 
ergebnislosem Wahlgang (13 Wahlgemeinschaft, 13 S o ­
zialdemokraten und 2 Nationalsozialisten) mußte das 
Los entscheiden. Es fiel zu Gunsten des großdeutschen 
Kandidaten Herrn Oberlehrer i. R. Ludwig R e s ch 
aus. Die Nationalsozialisten enthielten sich unbegreif- 
lichcrweise der Stimmenabgabe. Eemeinderat Michael 
Mayrhofer hat als ältester Eemeinderat das günstigste 
Los gezogen. Die Wahl des Herrn Bürgermeisters 
Ludwig Resch, der bisher Eemeinde-Finanzreferent 
war, wurde seitens der bürgerlichen Bevölkerung mit 
großer Genugtuung aufgenommen. Der gewählte Ee­
meinderat Maurermeister Josef Schimek hat sein M an­
dat zugunsten des Herrn Alois Hofmann, Bahnhofs­
wirt in Amstetten zurückgelegt.

— Der dritte Sprechabend der Evang«. Gtzmeinde 
Amstetten, der am Freitag den 12. Dezember im neuen 
Sonderzimmer des Eroßgasthofes D i n g l stattfand/ 
nahm einen recht anregenden Verlauf. Der Besuch 
kann für Amstettner Verhältnisse als gut bezeichnet 
werden, doch werden a l l e  Kreise herzlich eingeladen, 
sich noch mehr an diesen Veranstaltungen zu beteili­
gen. P farrer Dr. Kubisch bot in knappen Umrissen einen 
Bericht über den reichen In h a lt-d es  neuesten Werkes 
von H. St. E h a m b e r l a i n :  „ M enf ch u n d  
E  o t t “, das 1921 im Verlag Bruckmann-Mllnchen er­
schien und überall größte Beachtung findet. Auch in 
Amstetten ist das Buch schon in mehreren Stücken ver­
breitet. Es kann nur jedermann aufs wärmste geraten 
werden, zu diesem Buche zu greifen. Nach dem Vor­
trage entspann sich eine sehr lebhafte Aussprache, die 
ja immer das Wertvollste sein kann. Der einleitende 
Vortrag soll lediglich zu dieser Aussprache hinführen. — 
Der n ä c h s te  S p r e c h a b e n d  findet Freitag den 9. 
J ä n n e r ,  abends 8 Uhr, wieder bei Dingl statt, wo 
es allen recht gut gefallen hat. Herr P farre r  H. Fleisch­
mann-Steyr wird einen Vortrag halten: „Die Refor­
mation und die soziale Frage". Zutritt für jedermann 
frei. Spesenbeitrag zur Deckung der Reisekosten 2.000 
Kronen.

— Neujahrswünsche. I m  „Boten" werden auch heuer 
wieder die Neujahrswünsche, die von der brieflichen 
Versendung derselben zum größten Teil entheben, auf­
genommen und ersuchen wir um Aufgabe dieser Neu­
jahrswünsche bis längstens Samstag den 27. Dezember.

— Weißes Kränzchen. Wie in den vergangenen J a h ­
ren, so veranstaltet auch im nächsten Fasching der Netz­
ballverein Amstetten wieder sein besteingeführtes 
„Weißes Kränzchen". Dasselbe findet am 10. Jän n e r  
1925 im Saale des Hotels ©inner statt. Die Musik be­
sorgt die Eisenbahnerkapelle. Die Einladungen werden 
in ungefähr 14 Tagen ausgesendet werden. Zutritt 
haben nur Arier.

— Hilfsverein für Deutschböhmen und die Sudeten­
länder. Zweigstelle Amstetten. Am zweiten Weih­
nachtsfeiertag (Stefanitag) veranstaltet die Zweigstelle 
Amstetten einen Ausflug nach Aschbach, woselbst ein
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Zusammentreffen mit Landsleuten aus Mauer-Oehling, 
Hausmening und Ulmerfeld stattfindet, Abfahrt von 
Amstetten um 2 Uhr 7 Minuten. Treffpunkt Bahnhof.

— Goldener Sonntag. Diesen Sonntag den 21. ds. 
können sämtliche Geschäfte von 8 bis 12 Uhr vormit­
tags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags offen halten. Wir 
wünschen unserer Geschäftswelt, das; sich ihre auf diesen 
Sonntag gesetzten Hoffnungen zur vollsten Zufrieden­
heit erfüllen mögen.

— „Häusl und Grell" — Sing- und Tanzmärchen. 
(Aufgeführt vom Deutschen Turnverein Amstetten ant
7., 8. und 14. Julmonds 1924.) Noch verhüllt der 
Vorhang das Geheimnis. Lustige Feuerlein flak­
kern in den vier Oefen des großen Theater­
saales und verbreiteten wohliges Behagen, das sich 
mit der erwartungsvollen Vorfreude der vielen Gäste 
mischt, die noch immer unaufhörlich hereinströmen. Das 
„Bühncntürl" kommt nicht zur Ruhe: M ütter und
ältere Geschwister geben ihren kleinen Lieblingen, die 
zuerst auf die Bretter müssen, das Geleite zur „Taufe 
im Rampenlicht". Helle Kinderstimmen, leises Lieder- 
summcn aus Mädchenmund, letzte anordnende Befehle 
der Turner mischen sich mit dem Gemurmel und den 
Schritten im S aa l mit stimmenden Eeigensaitentönen. 
Da wirds auf einmal ruhig, als an der Decke der erste 
Lichterkranz erlischt; das wirkt wie ein Hornsignal: 
verhüllte Gestalten huschen noch eiligen Laufes durchs 
Bühncntürl, der Kapellmeister hebt den Taktstock — 
die letzten Lichterkränze verlöschen, Schritte verhallen
—  und machtvoll rauschen die ersten Akkorde des „Ro- 
samunde"-Vorspiels von Meister Schubert durch den 
hohen Raum.

Ein liebliches Bildchen: sonnige Wiese, von tiefdunk­
lem Tannenforst schützend umfangen, von sanftwelligen 
Waldbergen wachend überragt — schöne deutsche Hei­
mat! Zu den beschwingten Klängen des Waldteufel- 
Walzers wiegen sich Turnerinnen im anmutsvollen 
Stabreigen. Als Auftakt zu dem Ganzen. Begeistert 
die schauende Menge, als sich der Vorhang senkt. Und 
wieder hochgeht: HansI trägt Eretlchen „Buckelkraxen" 
daher, weil sich das Dirnlein einen bösen Dorn in den 
Fuß gestoßen — setzen sich beide auf die Wiese und er­
zählen sich das Erlebnis mit der alten Hexe im Feuer­
ofen, derweil Hansl dem Gretelein den Dorn auszieht, 
damit es wieder lustig hüpfen kann. Da schwirrt ein 
Vöglein über die Wipfel hin und sehnend folgen vier 
Kinderaugen: „Wenn ich ein Vöglein wär'!", wie warm 
so ein deutsches Volksliedel, ungekünstelt aus frischer 
'Kinderfehlc gesungen, ins Herz dringt! Und tanzen 
vor Freude, weiss so schön ist im Wald und auf der 
Wiese. Da dunkelts. Dort unter der alten Eiche legen 
sie sich hin mit ihren Blondköpflein, dieweil zwei 
weiche Stimmen ein Wiegenlied anheben — „Schlafe 
mein lPrinzchen....." tönts hinauf in jdie in 'grün­
blaues Mondenlicht getauchten Tannenwipfel. Zwei 
träumen unterm Eichbaum — was Kinder, blonde 
deutsche Kinder träumen? W ir sehen, hören es. Ei, sieh 
da, da kommen sie ja schon getanzt und gelaufen, diese 
„Traumgestalten": pauspackigeBuben lebfrischeDirndln
— wie sie da hüpfen, jauchzen und in die Hände klat­
schen und zu einem schelmischen Liedlein „Mäderl, komm 
zu mir" in kindlicher Anmut die Veinchen schwingen — 
viel singen sie uns und tanzen sie uns vor und die 
Sonne scheint vor lauter Freude immer heller und hel­
ler — da sind sie auf einmal alle fort, wie die wilde 
^zagd durch den Wald davon, nachdem sie uns noch 
gewinkt. Holde Maidlein kommen aber, die laue Luft, 
der helle Tag hat Reisegedanken erweckt — hier auf der 
Waldwiese bleiben sie — singen von den Wald- und 
Vnckienhallen, schweben wie Waldelflein hin und her 
und spielen Ball — liebreizender Reigen! Ein andrer 
Traum gestaltet sich: es kommt der Lenz, der schöne 
Zunae, herein mit einem Freudensprunge — luftig und 
duftig, licht und rosig, streut Blüten auf die Sonnen­
wiese, und hinter ihm wirbelts einher von lebendigen 
Schlüssel- und Glockenblumen und Klatschrosen und ver­
webt sich zum Kranz und zum Tanz um den strahlenden, 
blondlockigen Lenz. Klatschrose hats auf ihn abgesehen, 
das sprühende Ding wirft eine grüne Fessel um den 
Holden und zieht ihn mit sich. Kaum ist der Blumen­
traum verweht, flattert ein neuer Frühlingsbote her­
ber: eine Schwalbe — guckt und schwirrt über das 
Grünen und Blühen hin, noch eine, zwei — ein ganzer 
Schwalbenschwarm rauscht heran und feiert auf un­
serer Waldmatte das Heimatfest „Dorfschwalben" — 
liebe, traute Walzerweisen bringen Ordnung in das Ge­
flatter und Hüpfen, entzückendes Bewegen! — Husch
— fort sind auch sie. W as noch, was weiter — was träu­
men deutsche Kinder noch, wovon ist eines deutschen 
Knaben Denken erfüllt? Horch — Trompetenschall: 
T ra ra  trara! Hei — da kommen sie schon, die klei­
nen Retter auf ihren Steckenpferdchen, das Holzschwert 
an der Seite, den buschigen Papiertschako unterneh­
mend auf den kampfbereiten Köpfen, traben in breiter 
Stirnreihe nach vorn und grüßen wie die wirklichen 
Soldaten, streichen ihrem braven Gaul die Mähne und 
heben zu singen an, daß die Wände zittern: „Unser B ru ­
der Malcher, der wollt' a Reiter sein!" Eine richtige 
Retterattacke fuhren sie auf, lassen Roß und Klepper 
springen und fechten wacker drauflos — was Wunder 
daß den Siegern ihre kleinen Schwesterlein und Basen] 
stolzerfullt schon im Feld entgegenkommen — gleich 
mit Puppe und Wägelchen. Die kleine Traudl und ihre 
Freundin haben die „Ih ren"  verloren, bitterlich wei­
nend bleiben sie mit ihren Kinderwagen stehen, die­
weil die andern singend heimziehen — dann laufen 
auch sie nach. (Waren es die blankblitzenden Buben-
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äugen, waren es die frischen, kräftigen Stimmen oder 
der stramme Schritt — oder alles zusammen: die Rei­
ter mußten zweimal ihre Sache zeigen.) Da ertönen 
aus einmal die Klänge des tiefernsten Reiterschlacht­
liedes „Morgenrot, Morgenrot, leuchtest mir zum frü­
hen Tod" und gleich darauf dröhnt durch die stille 
Landschaft zu den Takten eines Militärmarsches (Schu­
bert) der straffe Gleichschritt ausziehender Krieger. Die 
grauen „Lützower" treten auf den P lan  und ordnen 
sich zu gefechtsmäßiger Aufstellung. — „Was glänzt 
dort am Walde im ((Sonnenschein, hör's näher und 
näher brausen". Düster entrollt sich das Bild; mit ge­
ladenem Gewehr geht die dunkle Schar vor und dann 
entwickelt sich das Geplänkel — bis sie den Sieg ge­
wonnen; manch einer liegt hingestreckt, treue Kamerad­
schaft lindert und verbindet Wunden, im blutroten 
Abendschein verstummt das Getümmel. Da braust ein 
Ghor zum Himmel: „Sankt Michel, der vor Gottes 
Thron hält mit den Engeln Wache." I m  Halbtraum 
— geweckt von den Klängen des Schlachtgebets „Vater, 
ich rufe Dich" — treten die Kinder aus ihrem W ald­
lager hervor und staunen den herrlichen Anblick an: 
Sankt Michel, der deutsche Krieger-Schutzpatron, im 
blitzenden Harnisch, segnet mit lichtsprühendem Schwert 
die im Dankgebet um ihn gescharten „Lützower" — das 
Traumbild verblaßt, im hellen Sonnenschein stehen 
Hänsel und Eretel auf der Waldmitte. Ach, könnten 
wir das alles wirklich sehen. Da aber versuchen sie's 
nun selber, die Reigen alle nachzumachen, die Lieder da­
zu zu singen. Wie gut sie sich's gemerkt hatten: wie die 
Buben und Dirndln getanzt und gesungen, wie die 
wandernden Mägdlein Ball spielten, die Frühlings­
blumen wirbelten, die Dorfschwalben flatterten und 
die Reiter fochten — alles haben sie ganz genau abge­
guckt von ihrem Traum; aber sehen möchten sie doch 
so gern die ganze Schar, die vor ihrem schlummernden 
Auge vorbeigezogen. Und dann kommen sie wirklich: 
vom kleinsten Mäderl mit dem Kinderwagen und der 
Puppe drinnen angefangen bis hinauf zu den grauen 
Kriegergestalten mit den Gewehren, alle, alle, alle 
kommen sie wieder, daß den Beiden das Herz vor Freude 
hüpfte. Da brauste aber auch schon ein heller Fubel 
durch den S aa l und schlug auf die Bühne über. Ward 
schon nach Anfang ein herzliches Band zwischen Gästen 
und Aufführenden geknüpft, so war das Ende eine ge­
meinsame Festlichkeit. Von kräftigen Armen trotz alles 
S träubens aus seinem Versteck hinter den Notenpulten 
hervorgezogen und fliws auf die Schultern der 
„Lützower" gehoben — ein Lorbeerkränzlein mit dem 
deutschen Dreifarbband von der Hand einer Turn- 
schwester hinaufgereicht — Turnw art F a r v e l e d e r ,  
der seinem deutschen Turnverein Amstetten in monden- 
langer mühevoller Arbeit de= Einübens dieses glanz­
volle Ruhmesblatt einfügte und den vielen Gästen, die 
aus Nah und Fern gekommen, mit seiner tapfern Schar 
an diesem mächtigen Erlebnis oerhalf. Heil und Dank 
allen, die am Gelingen dieser T a t Anteil haben, voran 
dem Deutschen Turnverein Amstetten mit seinem 
wackeren Turnw art und auch dem Männergesangverein 
Amstetten v. I .  1862, der seinen Männerchor, seine 
Musik und seine Sängerinnen in den Dienst dieser völ­
kischen Feier stellte.

—  Der erste Amstettner Fußballklub veranstaltet 
am Sam stag den 3. Jän n e r  1925 im großen Saale  des 
Hotels ©inner einen Ball und ist ein rühriges Komitee 
bereits an der Arbeit, diesen Abend für die geehrten 
©äste möglichst unterhaltend und zufriedenstellend zu 
gestalten. Die Musik besorgt die bestbewährte Eisen­
bahnerkapelle. Zutritt haben nur geladene Gäste. Be­
ginn 8 Uhr abends. Eintrittspreis 20.000 Kronen.

— Todesfälle. Marie H a i m e l, Haushälterin, 61 
Jahre. Lungenentzündung. — M arie J o r d a n ,  Heb­
amme, 53 Jahre, Magenkrebs. — Iu l ia n a  L u e g e r ,  
Privat. 71 Jahre. Oberkieferkrebs. — P a u l  F e h r i n  - 
g e r, P rivat, 79 Jahre, Ateriosklerose.

— Drei Eislaufplätze und doch kein Eislaufplatz. Es
war einmal ein schöner Eislaufplatz, den wir in Arnstet- 
ten hatten, nun haben wir ihn halt nicht mehr. Die 
vergangenen Jahre  unternahm man verschiedentliche 
Versuche, unserer Jugend diesen Wintersport doch zu 
ermöglichen, ohne daß ein solcher Versuch jemals gut 
gelungen wäre. Heuer dauert nun die Kälte schon l'än-
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gere Zeit an, bisher hat aber nur der Verschönerungs­
verein seinen leider sehr entlegenen Eislaufplatz am 
Pöchhackerhof in Betrieb gesetzt. Der rote Arbeiter- 
Turnverein, welcher von der Gemeinde die Erlaubnis 
erhalten hat, auf dem von ihm gepachteten „Eislauf­
platz" einen Eisplatz zu schaffen, fängt langsam an, sich 
zu rühren. Dieser Platz wird aber wohl nur den P arte i­
genossen vorbehalten sein, weil dieser Platz wie auch 
die Baracke der Bevölkerung zu sehr entfremdet ist. Nun 
warten die Eisläufer auf den durch den deutschen Turn­
verein in der Koburgerleiten geplanten Eislaufplatz 
und verweisen wir auch auf die diesbezügliche Merke 
des Turnvereines in dieser Folge unseres Blattes. Auf 
jeden Fall raten wir zur möglichsten Beschleunigung, 
damit es nicht früher Frühjahr werde.

— Elektrizitätswerk, Stromabnehmer! Zu unseren 
letzten Merken in dieser Angelegenheit können wir mit­
teilen, daß es dem Einschreiten unserer neugewählten 
Gemeinderäte gelungen ist, die Zurückstellung der Ein­
führung der Stromzähler zu erwirken.

— Ergebnis der Pfingstsammlung 1924 für die J u ­
gendfürsorge im Cerichtsbezirke Amstetten. Sammel- 
ergebnis: 7,195.800 Kronen. Davon bisher veraus­
gabt: Für Drucksorten usw. 783.000 K, Bekleidungs-» 
beitrüge für zwei Kinder im Betrage von je 800.000 
Kronen 1,600.000 K, momentane Aushilfe für eine F a ­
milie mit drei Kindern 200.000 K, Verpflegskosten für 
ein im Jugenderholungsheime Waidhofen a. d. Pbbs 
untergebrachtes Kind 471.000 K. Drei leicht tuberku­
löse Kinder wurden zur Unterbringung in ein Jugend­
erholungsheim vorgeschlagen. Eltern hilfsbedürftiger 
Kinder können ihre Gesuche um Unterstützung bei der 
Berufsvormundschaft Amstetten einbringen. Den opfer­
bereiten Spendern sei auf diesem Wege nochmals innig­
ster Dank gesagt.

— Einbruchsdiebstahl. Vermutlich am Mittwoch den 
10. ds. wurde aus der ebenerdigen Wohnung des Lo­
komotivführers Herrn Adolf Buzas in Amstetten, Wie­
nerstraße 45, in der Zeit von 1 bis 3 Uhr nachmittags 
während der Abwesenheit der Ehegatten Buzas folgende 
Gegenstände entwendet: 1 silberne Zigarettendöse, 2 
Eheringe, 1 silberne Taschenuhr, 1 Medaille und ein 
Barbetrag von ungefähr 40.000 Kronen. Da die ent­
wendeten Gegenstände an verschiedenen Stellen der 
Wohnung verwahrt waren, liegt die Vermutung nahe, 
daß der Dieb, welcher wahrscheinlich durch das Hoffen­
ster eingestiegen sein wird, mit den örtlichen Verhältnis­
sen sehr vertraut war. I n  letzterer Zeit vermehren sich 
die Wohnungsdiebstähle in beunruhigender Weise und 
ist es daher dringend geboten, die Wohnungen stets gut 
versperrt zu halten und dieselben auch nicht eine kleine 
Weile offen zu lassen.

— Kino Baumann. Samstag den 20. und Sonntag 
den 21. Dezember 1924: „Seine höchste Leistung" mit 
Harald Lloyd, dem Darsteller aus „Dr. Jack". (Sen- 
sationsfilm ersten Grades. Sonderprogramm für Mon­
tag den 22. und Dienstag den 23. Dezember 1924: Karl 
Mittermayer in „Der Christus von Oberammergau". 
Herrliches Bauerndrama in 6 Akten, welches die E nt­
stehung des Oberammergauer Passionsspieles in vor­
trefflichen Bildern zeigt. Um 4 Uhr nachmittags an 
beiden Tagen Jugendvorstellungen zu ermäßigten P re i­
sen.

— Zeiners Weltpanorama. Vom 24. bis 28. Dezem­
ber l. I . :  „ Im  Glanzvunkte der Schweiz". Eine Serie 
der herrlichsten Landschaften. 20. und 21. Dezember 
noch „Höhlen und Grotten am Karst und Schloß Mira- 
mar."

*

Almerfeld. ( I u l f e i e r . )  Der deutsche Turnverein 
Hausmening-Ulmerfeld veranstaltet am 26. Julmond 
(Stefanitag) um 4 Uhr nachmittags in der Gastwirt­
schaft Kuß seine Julfeier. Deutsche Volksgenossen sind 
herzlichst willkommen. E intritt  K 8.000. Zutritt  haben 
nur Arier.

*

Oehling. ( B ü r g e r m e i  s t e r w a h l.) Bei der am 
Dienstag den 16. d. M. stattgehabten Bürgermeister- 
wohl wurden gewählt zum Bürgermeister: Oberlehrer 
Leopold S t e  i n h ä u f  l (großdeutsch), zum Vizebür­
germeister Wirtschaftsbesitzer Franz H e h e n b e r g e r  
in Unterlehen, zu geschäftsführenden Eemeinderäten 
Wirtschaftsbesitzer Johann K i ck i n g e r in Krotendorf 
und Wirtschaftsbesitzer Karl N a g e l  s t r a f f e r  j n  
Ramsau.

Zur Gemeindewahl in Mauer bei Amstetten.
Bezugnehmend auf obgenannten Artikel in der 

Nr. 48 dieser Zeitung wird zur Richtigstellung mitge­
teilt, daß Prim ararzt Dr. Josef Schneiderbauer an der 
am 26. Oktober 1924 stattgehabten christlichsozialen 
V^itrauensmänner-Versammlung nicht teilgenommen 
hat und somit die Ausführungen des zitierten Artikels 
auf ihn keinen Bezug haben.

Die Volkspartei.
*

Euratsfeld. (Vienenzüchterversammlung.) Sonntag 
den 14. Dezember hielt der Bienenzüchteroerein für 
Euratsfeld und Umgebung eine gut besuchte Vereins- 
versammluiig ab. Herr Obmann Mollner begrüßte alle 
Anwesenden auf das herzlichste, worauf Herr Schrift­
führer Pechaczek das Protokoll der Generalversamm­
lung zur Verlesung brachte. Sodann berichtete Herr 
Pechaczek über die Jmkergenossenschaft und teilte mit, 
daß der Vorstand derselben beschlossen habe, die Genos­
senschaftsanteile von 5.000 K auf 100.000 K zu erhöhen 
da die Bankzinsen für das ausgeliehene Betriebskapital
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den ganzen Gewinn des Unternehmens in Anspruch 
nehmen. Herr Pechaczek schildert den großen Wert der 
Genossenschaft und die Erfolge, die sie bereits gezeitigt 
und bittet die Mitglieder, ihre Anteile zu erhöhen. Er 
stellt schließlich den Antrag, daß der Verein alle An­
teile, von jenen Mitgliedern, die nicht gewillt sind, 
diese Erhöhung mitzumachen, übernimmt und diese 
Summe dann aus Vereinsmitteln auf einen oder zwei 
neue Anteile aufrundet und so als Anteilzeichner der 
Genossenschaft beitritt. Dieser Antrag wurde angenom­
men. Einige Mitglieder ergänzten ihre Anteile auf
100.000 Kronen. Sodann hielt Herr Pechaczek einen 
Vortrag über Strohkorbbienenzucht und demonstrierte 
die Methode der Bewirtschaftung dieser Bienenwoh­
nung an eitrem prächtig ausgeführten Strohkorb. Eine 
lebhafte Wechselrede schloß sich an den Vortrag; es wur­
den die Möglichkeiten der billigsten Selbsterzeugung 
dieser Vienenwohnung besprochen, da diese Methode 
allgemeinen Beifall gefunden. Zum Schlüsse der Ver­
sammlung entspann sich noch eine lebhafte Wechselrede 
über das Honigen der Linde, welche besonders Herr I .  
Pampl, Illmerfeld, einleitete. Sodann dankte der 
Herr Obmann dem Vortragenden für seine Ausfllhrun- 

* gen und schloß die Versammlung.

A us Gt. Peter i. d. Ru und Umgebung.
St. Peter i. d. Au. (B e s i tz w e ch s e l.) Herr Stefan 

N a r i n g b a u e r ,  angehender Besitzer am Gute Kup­
ferbauer Nr. 64 in Weißenbach a. d. Enns, S teier­
mark, verkaufte das ihm gehörige Haus Nr. 63 Eeyers- 
bichl in der Gemeinde Dorf S t. Peter i. d. Au samt etwa 
17 Joch. Grundstücken, der Fechsung und Fahrnissen an 
die Ehegatten Herrn Michael und Frau Marie G r o ß - 
a u e r, gewesene Besitzer in Rottelsbach Nr. 5, Ge­
meinde Eroßraming, O.-Oe., um den Betrag von 64 
Millionen Kronen. — Frau  M aria  M i t t e r w a l l  - 
n e r, Realitätenbesitzerin in Wien, 18., Hofstattgasse 
Nr. 14, verkaufte die ihr gehörige R ealitä t Haus Nr. 
24 samt Haus- und Ueberländgründen in der Gemeinde 
Markt Aschbach, sowie die in der Gemeinde Dorf Asch­
bach gelegenen Grundstücke samt allem rechtlichen Zu­
behör an die Ehegatten Herrn Franz und F rau  Marie 
S  ch ö n b e ck, Müllermeister und Hausbesitzer in Markt 
Aschbach, um den Betrag von 137 Millionen Kronen. 
— Die Ehegatten Herr Johann und F rau  Ju liane  
H u b e r  verkauften die ihnen gehörige R ealitä t Haus 
Nr. 55, „Weißengut", in der Gemeinde Kürnberg 
samt allen hiezu gehörigen Grundstücken nebst Ueber- 
lande an die Ehegatten Herrn Franz und F rau  Marie 
J n f a n g e r ,  Besitzer des Gutes Dorf Nr. 56 in der 
Gemeinde Kürnberg, um den Betrag von 95 Millionen 
Kronen. — Herr Franz H a i n z l, Milchmsier in Haf­
nerbach Nr. 8 bei Prinzersdorf, verkaufte sein Haus 
Nr. 19 in der Gemeinde Markt Aschbach samt allen hie­
zu gehörigen Grundstücken nebst Ueberländgründen an 
Frl. Magdalena B e r g e r ,  wohnhaft -in Markt Asch­
bach Nr. 19, um den Betrag von 60 Millionen Kro­
nen. — Die Ehegatten Herr Ju l iu s  und Frau  M aria  
S c h ö r g h u b e r ,  Bindermeister in Holzleiten Nr. 75, 
Landgemeinde Haag, N.-Oe., verkauften die ihnen ge­
hörige R ealitä t Haus Nr. 46 „Dorfhäusel" in der Ge­
meinde Mitterhausleiten samt Garten an die Ehegat­
ten Herrn Johann  und Frau  M ar ia  R u ck e n st e i - 
n e r, wohnhaft in Krennstetten Nr. 15, um den Betrag 
von 20 Millionen Kronen.

— (E i n f r e c h e r  D i e b  st a h  l.) Der beim Guts­
besitzer Max Slivka am Dörfelmaiergute Nr. 1 in Holz­
schachen, Gemeinde Weistrach, Bedienstete Knecht J o ­
hann Grüner machte am 25. November d. I .  zu seinem 
Schrecken die Wahrnehmung, daß ihm aus dem in sei­
nem Schlafzimmer stehenden, versperrt gewesenen Ka­
sten, in welchem er seine Barschaft im Betrage von 12 
Millionen Kronen unter der Wäsche in einem Papier 
verpackt hatte, der Teilbetrag von 9% Millionen Kro­
nen entwendet worden sei. Dringender Verdacht, diesen 
frechem Einbruchsdiebstckhl verübt zu haben, /richtete 
sich gegen die beim Gutsbesitzer Slivka bis 28. Okto­
ber d. I .  bedienstet gewesenen Mägde M aria  S c h i n d -
1 e r und M artha  M  a u n z. Gegen M aria  Schindler, 
geboren am 25. Feber 1903 in Sierning, Bezirk Steyr,
O.-Oe., und dahin zuständig, und gegen M artha  Maunz, 
glaublich im Jah re  1903 geboren und nach Gams in 
Steiermark zuständig wurde die Ausforschung seitens 
der Gendarmerie eingeleitet.

— ( E i n b r u c h s d i e b s t a h l . )  I n  die dem W irt­
schaftsbesitzer Franz Kappeller am Gute Mitterhochholz 
Nr. 33, Gemeinde Dorf Eeitenstetten, gehörige, etwa 
40 Schritte vom Hause entfernt stehende, versperrt ge­
wesene Hausschmiede wurde vor einigen Tagen zur 
Nachtzeit gewaltsam eingebrochen und aus derselben
2 Stück Gewindeschneider, 18 Stück eiserne Bohrer, eine 
dreieckige und eine halbrunde Eisenfeile, 3 Stück Eisen­
hämmer, 2 Stück Holzbohrer und ein zur Bohrmaschine 
gehöriger Patentkonus entwendet. Der Besitzer erleidet 
durch diesen Diebstahl einen Schaden von mindestens 
2 Millionen Kronen. Von den Tätern fehlt bisher 
jede Spur.

A us Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. ( J u l f e i e r  d e s  D e u t s c h e n  

T u r n v e r e i n e s . )  Diese Feier wurde Sam stag 
abends den 13. Julmond (Dezember) in der eigenen 
Halle veranstaltet. Der Sprecher des Vereines Herr 
Andreas Winter begrüßte Herrn Bürgermeister Stefan 
Ströbitzer, den Obmann des Ortsschulrates Herrn Da­

vid Achatz, den Vorstand der Liedertafel Herrn Karl 
Bilek, die Mitglieder des Streichorchesters, Turnschwc- 
stern und Turnbrllder aus St. Peter i. d. Au und Ad­
mont, sonstige Festgäste und die Mitglieder des Deut­
schen Turnvereines. Für die warme Unterstützung der 
Sache der Turnerei sprach er den Bewohnern von Haag 
und Umgegend seinen Dank aus. Die Zöglinge zeigten 
bei Vorführung von Freiübungen unter Leitung des 
Turnwartes Sepp Hinternberger ihre treffliche Schu­
lung durch die genaue Ausführung. Das darauffol­
gende Eemeinturnen der Turnerinnen auf zwei Pferden 
unter Leitung des Turnbruders Alfred Tippl forderte 
den reichen Beifall der Zuschauer. Besonders stramm 
traten sodann die Turner unter der Leitung des Turn­
wartes zu den Gewehrllbungen auf und führten diesel­
ben trefflich durch, was allgemein großen Anklang fand. 
Die Turnerinnen führten hierauf unter Leitung des 
Ehrenmitgliedes Ignaz Hartmann anmutige Volks­
tänze in Reigenarü auf, die mit stürmischen Beifall aus­
gezeichnet wurden. Nun entzündete man den Weih­
nachtsbaum und Dietwart Dr. Karl Schweiger hielt 
neben demselben in Mitte der Turner und Turnerinnen 
die begeisternde Julrede, die mit dem Liede „Deutsch­
land, Deutschland über alles", als mächtiger Eesamtge- 
sang durch die Halte brausend, schloß. Ehrenmitglied Hart­
mann hielt darauf an den langjährigen verdienstreichen 
Turnwart Hinternberger eine Ansprache, in der er die 
treue Begeisterung in seiner aufopfernden Mühewal­
tung betonte und als Dank ihm einen Kranz und eine 
Ehrenurkunde überreichte, was der sichtlich freudig 
Ueberraschte gerührt entgegennahm. Die erste Riege 
zeigte sodann ihre meisterhafte Kunstfertigkeit auf dem 
Barren unter Leitung des Turnbruders Ekkehard Weiß 
und zwang die Zuschauer zu lauter Bewunderung. Sehr 
reizend und voll Anmut nahm sich der Frühlingsreigen 
der acht Turnerinnen unter der Leitung des Ehrenmit­
gliedes Hartmann aus und wurden auch mit stürmi­
schem Lob bedacht. Die Fahnengruppen unter der Lei­
tung des Turnwartes wurden musterhaft vorgeführt 
und ebenso durch Anerkennung ausgezeichnet. Das 
Streichorchester der Liedertafel unter Leitung des Herrn 
Andreas Winter füllte durch tadellose Vorträge die kur­
zen Pausen aus. Herr Fürsorgebeamter Franz Dietl 
besorgte die Musikbegleitung der Turnübungen und 
Reigen auf dem Klaviere.

*

Haidershofen. ( T r a g i s c h e r  T o d.) Am 29. No­
vember begab sich Herr Hans H o f e r ,  gebürtig aus 
Haidershofen-Burg, nach Reichraming, wo er ab 1. De­
zember seinen neuen Posten als Hilfsbediensteter beim 
Postamte Reichraming antreten sollte. Hofer war vor 
einem J a h r  beim Bahnamte Ramingdorf-Haidershofen 
in Stellung, hernach wegen eines Lungenleidens in der 
Heilanstalt Erafenhof. M it Freude fuhr er nach Reich­
raming und quartierte sich dort in einem Easthause ein, 
wohl nicht ahnend, daß er zum Sterben hingefahren 
war. Am nächsten Tage früh wurde er am Anstands- 
orte tot aufgefunden, plötzlich gestorben an Lungenblu­
tung. Mittwoch vormittags wurde der erst 23-jährige 
M ann, der in  seiner Heimat Haidershofen bei Kolle­
gen und Bekannten recht beliebt war, in Reichraming 
bestattet. Der tieftrauernden M utter und Schwester 
war die allgemeine Teilnahme großer Trost im schwe­
ren Leide. Viele Freunde und Bekannte geleiteten den 
früh Dahingeschiedenen zum Grabe. Herr Pfarrer von 
Reichraming hielt dem Abgeschiedenen einen warmen 
Nachruf. Die Erde sei ihm leicht!

A us Ubbs und Umgebung.
** Evang. Neujahrs-Festgottesdienst mit Hl. Abend­

mahl findet in Pbbs a. d. D. (Bürgerschule) Donners­
tag den 1. Jänner, 2 Uhr nachmittags, statt.

** Autoverbindung Pbbs—Wieselburg—Steinakir­
chen. Den vielen Bemühungen des Handelskammer­
rates Vinzenz Löscher in Pbbs ist es gelungen, eine 
tägliche Post-Autoverbindung von Pbbs über Wiesel­
burg nach Steinakirchen ab 15. Dezember zu erreichen. 
Das Postauto fährt etwa 6 Uhr früh von Jsper-Markt 
über Altenmark, Woins (Donauuferbahnstation), P e r ­
senbeug, Vbbs, Pbbs Stadt, Pbbs Bahnhof, woselbst 
die Züge Wien-Linz abgewartet werden, Ober-Egging, 
Wieselburg, nach Steinakirchen und wieder zurück, so- 
daß selbes um etwa 10 Uhr wieder in Pbbs, um 12 Uhr 
in Jsperdorf ist. Der weitere Ausbau dieser Autolinie 
bis Gresten, Eaming, an die Bahn ist geplant und wird 
im Frühjahre 1926, wenn die Straßen entsprechend 
sind, ausgebaut werden. Dadurch ist dann der P la n  des 
Kammerrates Löscher zum Ausbau der Bahnlinien Pa- 
schitz, Slavings, Schwarzenau, Zwettl, Persenbeug, 
Pbbs, Wieselbura. Steinakirchen, Gaming, Pbbsitz zum 
größten Teil einstweilen durch diese Postautoverbindung 
hergestellt, welche jetzt bereits von Martinsberg nach 
Jsper, Pbbs, Wieselburg, Steinakirchen, besteht.

A us Scheibbs und Umgebung.
Scheibbs. ( E v a n g .  W e i h n a c h t s f e  st g o t t e s ­

d i e n  st) mit Hl. Abendmahl findet in Scheibbs (R ats­
saal) Sonntag den 28. Dezember, 9 Uhr vormittags, 
statt.

*

Wieselburg. ( E v a n g .  W e i h n a c h t s f e s t g o t -  
t e s d i e n st) mit Hl. Abendmahl findet in Wieselburg 
a. d. E. Bürgerschule) Sonntag den 28. Dezember, 3 
Uhr nachmittags, statt.

Zentralverband der deutschösterreich. Kriegs­
beschädigten. Invaliden, Witwen u. Waisen

Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs.

Sonntag den 21. Dezember findet um 1 >̂2 Uhr nach­
mittags im Gasthause Eaßner unsere diesjährige 

C h r i  st b a u m s e i e r
statt. Anspruchsberechtigt sind alle Kinder bis 14 Jahre 
sämtlicher Mitglieder, sowie alte Kriegermutter, welche 
Mitglieder der Ortsgruppe, und angemeldete Waisen 
und Doppelwaisen. Mitgliedsbuch ist vorzuweisen. Herz­
lich geladen sind alle edlen Spender.

Der Vorstand.

11 Vermischte Nachrichten. \ f
t  ♦  ̂ ♦

Schreckliches Familiendrama.
I n  N ütz  bei Judendorf hat in der Nacht vom 14. zum 

15. Dezember der Villenbesitzer P au l D ä m m e r s ,  
Rittmeister a. D., seine Frau  und zwei seiner Kinder 
erschossen und sodann Selbstmord durch Vergiften ver­
übt. Ein drittes Kind ließ er am Leben. Dämmers 
hat in hinterlassenen Briefen Nervenzerrüttung als 
Ursache der Tat angegeben und der Gemeinde Juden­
dorf 30 Millionen Kronen vermacht.

Rittmeister Dämmers und seine Frau  faßten Ende 
Oktober ein Testament ab, worin der Entschluß zum 
Ausdruck kommt, gemeinsam in den Tod zu gehen und 
die Kinder mitzunehmen. I n  diesem Schriftstück wird 
der Wunsch geäußert, daß Dr. Feiler, Besitzer des Park­
sanatoriums in Judendorf-Straßengel, den zweijähri­
gen Peter, der am Leben bleiben sollte, zu sich nehme. 
Dämmers soll sich auch in finanziellen Schwierigkeiten 
befunden haben, die, wie es heißt, darauf zurückzuführen 
waren, daß die Auszahlung einer rechtlich längst zuer­
kannten Erbschaft von Verwandten in England vom 
Abrechnungsamt immer wieder verschleppt wurde.

Am Sonnabend, am Tage vor der Tat, teilte Däm­
mers Rechtfreund Dr. P rim us diesem mit, daß die gün­
stige Erledigung aus England eingetroffen sei. Dieser 
wichtige Umstand hat den von tiefer Depression besait 
genen Rittmeister von iseincm Entschluß nicht mehr 
abzuhalten vermocht. Wie sich herausstellte, hat Frau 
Dämmers bei der Erschießung des Söhnchens Erich und 
der Tochter Eva mitgeholfen, indem sie aus einer P i ­
stole gleichzeitig mit ihrem Gatten Schüsse auf die bei­
den Kinder abfeuerte. Dann erschoß er - sich selbst 
in der Nähe des Schreibtisches. Rittmeister Dämmers 
schob zwei Polster unter den Kopf der Leiche und brei­
tete eine Plüschdecke darüber. Er vergiftete sich mit 
einer Mischung aus Sublimat und Veroiial. Die Täter­
schaft und der Selbstmord der Frau finden ebenfalls ft 
nur in einer schweren Nervenüberreizung ihren Beweg­
grund.

Wie jetzt bekannt wird, hat Frau  Dämmers schon 
vor zwei Jahren  wiederholt Selbstmordabsichten ge- . f 
äußert.

Eine neue Schwefelquelle in Oberösterreich.
I n  Leppersdorf, Gemeinde Scharten bei Eferding, 

ist eine neue Heilquelle erschlossen worden. Die chemische 
Analyse des Wassers, das aus der Probebohrung ge­
wonnen worden war, ergab, daß es in seiner Zusam­
mensetzung dem Wasser der Schallerbacher Ouelle völlig 
gleichkommt. Die Probebohrung war schon im Jahre  
1905 vorgenommen worden und die Professoren Dok­
tor Härtel und Dr. Mansfeld in Wien stellten jest, daß 
es sich auch bei diesem Wasser ebenso wie in Schaller­
bach um eine Schwefelquelle handle. Bei der nunmehr 
erfolgten Erschließung, in einer Tiefe von 144 Metern 
wurde eine Wassertemperatur von 22 Grad Celsius er­
mittelt, die sich in den Abendstunden, nachdem das Rohr 
sich inzwischen bereits erwärmt hatte, schon auf 24 Grad 
Celsius stieg. Das Wasser schießt mit großer Gewalt 
aus dem Bohrloche hervor. Es ist somit anzunehmen, 
daß in Leppersdorf eine Heilquelle erschlossen wurde, 
deren Auswertung sich ebenso empfehlen wird, als die 
in Schallerbach.

Bau eines neuen Riefenluflfchiffes.
Aus Washington wird gemeldet, daß das S taatsde­

partement der Marine einen Vertrag auf Lieferung . 
eines Riesenluftschiffes unterzeichnet hat. Dasselbe soll 
einen Rauminhalt von 6 Millionen Kubikfuß, eine 
Länge von 785 Fuß und eine Höchstleistung von 3900 
Pferdekräften erhalten. Sein Fahrtbereich soll 7150 
Seemeilen betragen, ohne daß das Luftschiff neuen 
Brennstoff an Bord nehmen müsse.

Das Ende der großen Zehntausender.
Ein Ueberbleibsel aus der Jnflationsperiode unseli­

gen Andenkens soll nun ganz aus dem Eeldverkehre ver­
schwinden: die etwa noch umlaufenden Banknoten der 
Oesterreichisch-ungarischen Bank mit dem Stempel 
„Deutschösterreich" werden von der Nationalbank „ein­
berufen". Es sind das die großen Zehntausenderbank­
noten vom 2. November 1918, zweite Auflage der er­
sten Form, mit beiderseitigem deutschen Text, und die 
der dritten und vierten Auflage dieser Form mit dem 
Ornamentenmuster auf der Kehrseite. Ih re  Laufzeit 
reicht noch bis zum 31. März 1925 und sie werden bis 
zu diesem Zeitpunkte bei der Haupt- oder den Zweig- |
anstalten der Nationalbank zur Zahlung oder Einwechs- ( |  
lung angenommen: nach dem 31. März 1925 wird das 
nicht mehr möglich sein.
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Eingesendet.
fjjür Form und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

Um den von verschiedenen Seiten gemachten, unge­
rechtfertigten Aeußerungen über die überaus großen 
Streikerfolge der Eisenbahner und deren glänzende Be­
soldung zu begegnen, veröffentlichen mir nachstehend 
die durchschnittlichen Beträge, welche die Eisenbahnbc- 
dienfteten in Waidhofen a. d. Ybbs tatsächlich erhalten 
haben.

E r g e b n i s  d e r  G e h a l t s e r h ö h u n g .
Von der niedersten bis zur höchsten Verwendungs- 

gruppe:
Einmalige Zuwendung: 290.000—700.000 K.
Monatliche Erhöhung des Gehaltes: 70.000—200.000 

Kronen.
60 "  der Monatsgehälter bewegen sich unter 1.7 M il­

lionen.
Mehrere Eisenbahner.

Offener Brief an die „Freidenker"-Ortsgruppe Am-
stellen.

(Durch die Post zugestellt am 5. Dezember 1924.)
I n  Beantwortung Ih re r  gesch. Einladung zu dem 

am 15. d. M. stattfindenden Vortrag beehre ich mich, 
Ihnen  folgendes über meine Stellungnahme mitzutei­
len: 1. Herr Znayden hielt am 19. Ju n i  1923 in  der 
Kinderheimstätte einen Vortrag: „Hat Gott die Welt 
erschaffen?" Zu diesem Vortrag war auch ich eingela­
den und hatte die Einladung angenommen. Die Debatte 
hatte bis nach i/2l  Uhr gedauert. Beim Fortgang reichte 
mir Herr Z. die Hand und sagte: „Diesmal wollen wir 
keinen Bericht über die Sache in unseren Zeitungen ver­
öffentlichen, ich verpflichte mich auch dazu!" Ohne mir 
die Sache im Augenblick überlegt zu haben, stimmte 
ich zu. Herr Musiklehrer D. war dabei und hat das 
Gespräch mit angehört. Nun soll Herr Z. seine Aeuße­
rung in Abrede gestellt haben, wie ich in unserem letzten 
Sprechabend gehört habe. Ich stelle hier noch einmal 
fest, dast Herr Z. diese Aeußerung gemacht hat! Wenn 
Herr Z. diese Aeußerung nicht gemacht hätte, dann 
hätte er dieselbe wohl sofort brieflich oder mündlich mir 
gegenüber bestreiten müssen. Das hat er aber nicht ge­
tan. Ueber die Gründe, warum er mir vorschlug, keinen 
Bericht zu veröffentlichen, habe ich ihn nicht befragt. 
Wenn er also seine Ableugnung damit begründen will, 
„er wüßte nicht, welche Ursache er gehabt hätte, mir die­
sen Vorschlag zu machen", so muß ich sagen, das ist seine 
Sache, über diese Gründe nachzudenken und sich vor sei­
nen Anhängern zu rechtfertigen.

W as mich anlangt, so folgt hier als Antwort mein 
Bericht. Daraus werden Sie ersehen, daß ich die Oef- 
fcntlichkeit durchaus nicht zu scheuen brauche!

2. Weiters hat Herr Znayden meine Aeußerungen, 
die ich in der Debatte am 19. Ju n i  1923 gemacht habe, 
nachträglich vollkommen entstellt und verdreht. E r hatte 
in seinem Vortrag den jüdischen Eottesbegriff der alt- 
testamentlichen Schöpfungsgeschichte lächerlich gemacht, 
um damit der. Eottesglauben überhaupt aus den Herzen 
der Zuhörer zu reißen. Ich habe ihm darauf geantwor­
tet, daß dieser Eottesbegriff nicht unser Eottesbegriff 
fein kann: unser Glaubenssatz, wir glauben an einen 
persönlichen Gott, bedeute nicht, daß wir uns Gott so 
vorstellen, wie er uns in jenem Schöpfungsbericht ent­
gegentritt, auf der Erde in Menschengestalt wandelnd 
und mit seinen Händen den Menschen aus Erde formend 
usw., sondern: für uns gehört die Unvorstellbarkeit Got­
tes nach Augustinus, Luther, Kant und allen religiösen 
Genies der Menschheit zu seinem Wesen. Auch die deut­
schen Mystiker habe diese Anschauung vertreten. Wenn 
sich aber der Mensch Gott vorzustellen versucht, so kann er 
gar nicht anders, als sich Gott als Persönlichkeit vorzu­
stellen! Herr Znayden hat aber später in der Bürger- 
schuldirektion geäußert: „Der evangelische P farrer hat

uns zugegeben: es gibt keinen Gott, es gibt keinen Him­
mel, es gibt keine Hölle usw. Da Herr Z. jedenfalls 
gewußt haben muß, wie meine Aeußerungen zu ver­
stehen sind — wenn nicht, dann hat er kein Recht, über 
religiöse Fragen mitzureden — so muß ich seine Behaup­
tungen als bewußte Verdrehungen und böswillige E n t­
stellungen bezeichnen!

Aus beiden oben angeführten Tatbeständen ziehe ich 
jedenfalls die notwendigen Folgerungen:

1. M it Gegnern, die ihre Aeußerungen, wenn sie 
ihnen unbequem werden, einfach ableugnen, will ich 
nichts mehr zu tun haben!

2. Ebenso mit einem Gegner, der meine Behauptun­
gen nachher, weil es ihm so besser paßt, bewußt ver­
dreht; ein solcher Gegner verdient nicht, daß man ihn 
überhaupt beachtet. Art den vergifteten Pfeilen wird 
er ohnehin selbst zu Grunde gehen!

3. Ich habe keine Lust, für Ih re  Freidenkervorträge 
weiter die Ihnen  sonst fehlende Reklame zu machen. 
Die Leute kommen, weil sie dann hoffen: es gibt eine 
Hetz, wenn sich die Gegner recht streiten! Von dem I n ­
halt der Debatte verstehen sie ohnehin nichts, wie Ih re  
Herren Vertreter auf unserem letzten Sprechabend zuge­
geben haben! Das geht alles über ihre Köpfe hinweg. 
Und dazu kann ich mich nicht mehr hergeben! Die Leute, 
die der Debatte wirklich mit Verständnis folgen könnten, 
kommen ohnehin nicht in Ih re  Versammlung!

4. Unsere Sprechabende und sonstigen Veranstaltun­
gen sind alle öffentlich. Jedermann, also auch die Frei­
denker, haben freien Zutritt und haben so Gelegenheit, 
unsere Meinung kennen zu lernen. Sie können auch 
jederzeit das Wort in der Aussprache ergreifen. Ebenso 
steht es allen unseren Mitgliedern frei, Ih re  Versamm­
lungen zu besuchen. Ich selbst bin nicht mehr in der 
Lage, Ih ren  Einladungen Folge zu leisten. Sie selbst 
haben es mir unmöglich gemacht!

Ich werde diese Erklärung veröffentlichen und am 
nächsten Sprechabend bekanntgeben. Auf weitere Ver­
handlungen kann ich mich infolge der üblen Erfahrun­
gen nicht mehr einlassen.

Hochachtungsvoll 
Dr. Kubisch, Pfarrer.

stehst ber
t ä d f t e n f i n b r e  H o f i e rj t m / t n o r e  H o f e r ?  fieigenkaffee

Deutsche, kauft 
nur bei Deutschen ein!

Wochenschau.
Di-> Verkehrsangestellten erhalten Wirtschaftsprä- 

mien in der Höhe von 140.000 K im ausübenden Dienst,
80.000 K im Kanzlei- und Verwaltungsdienst und die 
Kollektivvertragsarbeiter Weihnachtszuwendungen von
50.000 K.

I n  Südslavien wurde von der Regierung die kommu­
nistische „Unabhängige Arbeiterpartei" aufgelöst und 
das kommunistische Parteiorgan „Der gefesselte Arbei­
ter" Beschlagnahmt.

Gegenüber dem Stande vom 14. November 1924 ist in 
den Kosten der Lebenshaltung eine Steigerung von 
+1%  eingetreten.

Der größte Vulkan der Erde ist der des Katmai auf 
Alaska. Der Hauptkrater, etwa 1000 Meter tief, hat 
1500 Meter im Umfang; das ganze vulkanische Gebiet 
um ihn ist 250 Quadratkilometer groß.

Die Spanier haben in Marokko neue Niederlagen er­
litten. Tetuan ist bedroht und selbst in Tanger beginnt 
die Lage kritisch zu werden.

I n  Triest wurde vor einigen Tagen die neue Han­
delshochschule in Gegenwart des italienischen Kultus­
ministers eröffnet.

Trotzky wurde, wie sich jetzt klar herausstellt, von 
der Bolschewikenregierung kaltgestellt. Da man ihn 
wegen seines Anhanges in der roten Armee nicht aus 
der kommunistischen P arte i  ausschließen konnte, wurde 
er nach einem südrussischen Kurorte verbannt.

I n  Aussee ist eine der letzten Größen der altliberalen 
Parte i, Freiherr Johann v. Chlumetzky im 91. Lebens­
jahre gestorben. Chlumetzky war mehrmals Minister 
und Mitglied des Herrenhauses..

Zum Präsidenten der schweizerischen Eidgenossenschaft 
wurde Musy gewählt.

Der Sohn des Zionistenführers Herzl, Hans Herzl, 
ist zum katholischen Glauben übergetreten und will in 
Wien für kirchliche Zwecke sammeln, worüber die J u ­
denschaft sehr erbost ist. W ir glauben, daß das Tauf- 
wasser an ihm nichts geändert hat. Jud ' bleibt Jude!

Desr burgenländische Heimatdichter Josef Reich!» 
Bürgerlicher Hutmacher in Wien, ist gestorben. Seinem 
Leichenbegängnis wohnten Vertreter der burgenländi­
schen Landesregierung und viele offizielle Persönlich­
keiten bei.

Die Wiener Volksoper hat ihren Betrieb eingestellt 
und eine Wiederaufnahme des Betriebes ist wegen der 
schlechten finanziellen Lage nicht so bald zu erwarten. 
Damit ist dem Mittelstände wieder ein Kunstinstitut 
von anerkannter Leistungsfähigkeit entzogen.

Große Radiumlager hat man in Afrika und zwar in 
Velaisch-Kongo entdeckt.

Mittwoch wurde in Wien die Brigitta Brücke 20 Me­
ter aufwärts verschoben. Der Verschiebung, die abends 
stattfand, wohnte der Bürgermeister Seitz und der Han­
delsminister Schürff bei.

Der Geigenkünstler Fritz Kreisler erhielt bei seinem 
Konzert im Großen Konzerthaus einen Drohbrief, in 
dem von ihm 50 Millionen zu erpressen versucht wurden. 
Es gelang bisher nicht, den Fall aufzuklären.

London lag über sechzig Stunden im Nebel, der den 
Verkehr ungemein störte. Der Schaden, den die Ge­
schäftswelt erlitten hat, ist ein sehr bedeutender.

I n  Rußland sollen sich noch immer ungefähr 5000 
Kriegsgefangene der österreichisch-ungarischen Armee be­
finden.

I n  Albanien ist wieder einmal eine Revolution aus­
gebrochen. Die derzeitige Regierung hat abwesende 
frühere Minister zum Tode verurteilt. Der Aufstand 
geht von Norden aus und richtet sich gegen die Regie­
rung in Tirana.

ö t t l .  l lto p e n  flu Die M .  D. Bl. finD stets D O K  Do sie sooft nidtt b e a tm te t  werben tonnen.

I. önidhofner Käse-, Sclami-, Konserven-, Südfrüchten-, Spezerei- und Deliüntessen-Hnndluns
J O S E F  W Ü C H S E

empfiehlt zur Hauptsaison ihr groß und gut sortiertes Lager in
■ ■

y t  A  O  KT ■ Echten Schweizer Emmenthaler, 
l \ M ^  t  ■ Vorarlberger und Tiroler Ha'lh-Vorarlberger und Tiroler Halb 
emmenthaler, Gorgonzola, Roquefort, Mondseer, 
Eidamer, Ellischauer, Waldegger, Schwarzenber- 
ger, Romadour, Camembert, Achleitner Schloß­
käse, Emmenthaler in Schachteln, Imperial, Prim- 

sen, Liptauer, Quargeln und Parmesan.

Ungarische, Veroneser, 
Mailänder, deutsche und 

poln. Salami, echte Krakauer, Mortadella, Göt­
tinger, Zungen-, deutsche Leber- und Mettwürste,

WURSTE:

FISCHE:
Tiroler Landjäger, Krainer, Debrecziner und 
andere Würste. „Feinst Schinken“

Ostsee-, Bismark-, Roll-, As­
pik-, Bouillon-, Brat- u. Salz­

heringe, Russen, marin. Aal, Anjovis, geräuch. 
Lachsheringe, Bücklinge, Sprotten, Sardinen, Sar­
dellen, Sardellenringe und Seeforellen in Öl, 
Hummer, Thunfisch, Lachs, Kippered. „Kaviar“

SÜD-FRÜCHTE: L L
nen, Limoni, Maroni, Rosinen, Zibeben, Wein­

beeren, Feigen, Carobbe, Datteln, Prünellen, Al- 
meria- und Malagatrauben, Walnüsse, Haselnüsse, 
Mandeln, Krachmandeln, Pignoli, Pistazien, 
Pflaumen, kaliforn. Aprikosen, Sugat-Obst, Ci- 

tronat und Arancini.

Alle Gattungen

Obst-, Fleisch- und Gemüsekonserven, 
Wein, Champagner, Kognak, Liköre, Rum, 

Tee- und Punschessenz.
B o n b o n ie r e ,  K a n d i te n ,  K a k a o ,  S c h o k o la d e n  s o w i e  s ä m t l ic h e  K o lo n ia l -  u n d  S p e z e r e i w a r e n .  B i l l ig s te  E in k a u f s n u e l l e  für P r iv a te ,  H o te ls  u n d  W ie d e r v e r k a u f e n

8400
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S ch w a r ze r  H erren  - öchlußrack m it
Ö D * « -«  a u s  as lc rfc in f tc m  O T tateria l, ist u m  
2 0 t | l C ,  500000  K ro n e n  zu  v e r la u fe n .  Z D arm - 
b a d e a n s t a l t  W a id h o s e n  a . 0 . 2 > b b s._______________

S n a a l n l e D  n . D . p i s  S M ä f t
S c h u p p e n ,  S ta s i ,  D c r a n ö n ,  e lcftr. L icht, © a r te n ,  
schöne A u ss ic h t, n e b e n  d e r  S t r a f t e ,  s a n n  sogleich 
b e z o g e n  w e rd e n , ist p r e i s w e r t  zu  v e r la u f e n  o b e r  
u m z u ta u s c h e n . 3 e s l A r .  78.____________________ 1288

© u te r ö a f te n e r  H e r r e n -P e lz r a L  J L
w e r t  zu  v e r la u f e n .  Z D icncrftta fee y. 1 . S lo c l ,  tin tö .

Z im m er  unD M c h e .
M ie te  o b e r  A b lö s e  sogleich  gesucht. G e fä l l ig e  Z u ­
schriften  u n te r  „ a n g e n e h m e  P a r t e i "  f in d  a n  d ie 
D e r w .  b . D t .  zu  ric h ten . 1287

w ird  
gesucht&  Fle ischhauer-B ursche

A u s t u n  t in  d e r  D e r w .  d . D I . 1283

Oohriimnö m il 9>'lc n  S c h u lz e u g n is s e n  w ird  LtlJlJUliyC a u fg e n o m m e n  bei F r a n z  U r b a n ,  
T u r b i n e n -  u n d  A la s c h in c n fa b r i t ,  W a id h o fe n -Z e N  
a n  d e r  2 )b b 8 . 1284
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Zeller
|  Zell a .b .A b d «

L — - - ,

Rodeln
ein- und mehrsitzig, liefert in 
tadelloser Ausführung prompt 
1292 und billig

W
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agnerei j
Köglhof.
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RENZGEBAUDE 
WIEN II.. ZIRKUSGASSE 44

CIRCUS CARL HAGENBECK
1137H eu te  u n d  tä g l ic h  u m  Y > 8  Uhr a b e n d s  

J e d e n  S a m s t a g ,  S o n n -  u n d  F e ie r ta g  u m  3 Uhr n a c h m it t a g s
(be i  e rm ä ß ig t e n  P r e i s e n )

■  GROSSE VORSTELLUNG ü
mit d e m  h e r v o r r a g e n d s t e n  Z i rk us -  und Ar t i s t e n -K U n s t l e rp ro g r am m

Hagenbecks weltbekannte Pferde- und Raubtierdressuren in noch nie ge­
sehener Grossartigkeit! Ausserdem das grosse Manegeschaustück „Die 
Jagd um die Welt“ in 7 Bildern. 2 Orchester, 3 Ballettkorps. 200 Mitwirkende.s

Snlolge I I «  W »  l lo e
Weile!

Große 2luswohl in kleinen und gewöhnlichen 
Weckeruhren, Wand- und Küchenuhre», Kuckuk ., 
Schwarzwälder- sowie modernen Pendeluhren 
in verschiedenster Größe und Qualität, bei

30HOJ IW l KlMliei, «. s. m
W e y r e r f tr a ß e  N r .  10 1 2 3 5  E in g a n g  Sackgasse u m  Die Ecke.

B illigstes

B e s te s

B lu t-
t'utter für Schweine und Ferkel 
ist nur das Sr. M arzer B lut- 
fu tter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

l i o t i i l ü ö i i c h o l
sind zu haben in der

Druckerei W a i S W e n  a n  Der Y b b s .

Setloul! MM! ÄM!
Oesterreichischer

W ie n .  XVIII, W W i n g e r f t r l l ß e  157 .
Erstklassiges Fachunternehmen für den An- 
und Verkauf sowie Tausch von Realitäten  
und Geschäften jeder Art und Branche in 

ganz Oesterreich lind Ausland.
S ch reib en  S ie  u n s  I h r e  W ünsche!
V ertre terbesuch  kosten os! A vreffe beachten!
S tr e n g  ree ll u n d  d isk r e t!  1139

Im Winter
sollten Sie nicht ausgehen ohne

K a iser -B ,
'  V  Carame

in der Tasche! Seit 30 Jahren das vor­
züglichste Mittel bei H usten, H eiserkeit. 
K atarrh , V ersch leim u n g. Der beste 
Schutz gegen E r k ä ltu n g e n ! 7 0 0 0
Zeugnisse aus allen Kreisen beweisen die 
einzigartige Wirkung! 50“ »Malzextraktge 
halt, deshalb nahrhaft! Appetitanregende, 

seinschmeäiende B o n b o n s !
Beutel K 3 8 0 0 . - ,  Dose K 8000. 

Achten Sie auf die Schutzmarke!

Zn haben bei: 1127
K a r l  S c h i n d l e r ,  Ä p o t b e t e  
L e o  S c h ö n h e t n z ,  D r o g e r l  e

ie

!

Danksagung.
Dielen Dank für die freundliche Anteil­

nahme anläßlich des Ablebens unsere lieben
Vaters, bezw.Bruders, Onkels und Schwagers, 
des Herrn

sowie für die vielen Kranzspenden und die 
Beteiligung am Leichenbegängnisse.

Herzlichst danken m ti  den ehrwürdigen 
Krankenschwestern, insbesondere der ehrwür­
digen Frau Schwester Hippolyta für die hin­
gebende langwierige Pflege.

W a i d h o s e n  a. 9 ) ,  18. Dezember 1924.

sowie Sie üb rigen  V erw and ten .

■■■■■■■■!■■■■■■■■
Neujahrs Karten

sind ;u billigsten P reisen  ;u haben in der

Druckerei Waidhofen a/3f., Ges. m. b. H.

I I

Richter ii. Sandpolierer <S>
z u m  s o f o r t i g e n  E i n t r i t t  g e s u c h t

1286

V e r e i n i g t e  Sensen-  und H a m m e r w e r k e
vorm. Otto Grat u. Carl Winkler & Co., Waldhofen a.d .9.

I  erstklassigste oberschlesische Marken
. f t l B  B l  f f m für Hausbrand und Industrie, K oks

^  ^  ^  und Schmiedekohle liefert billigst
ab Lager Waidhofen an der 2)bbs und waggonweise ab Grube

Kohlengroßhandlung ßtlllQtil SittHlDÖPt $  ß ö . M en-W aidhosen a .D .
Zustellungen ins Haus ralchestens. K ohlenlagerplatz: Lagerhaus 
Waidhofen a.b .9)., Bahnhofsnähe, Wienerftraße37a, Fernruf 120.

Bestellungen nimmt auch entgegen 1257

E e n b o n lla n g  Stieöridi üioniol, ffiniüliolen o . D J .  » .

Eine gute Schmierseife
per Kilo K 11.000 franko Empfänger - Station in Gefäßen zu 5 

10, 25 und 50 Kilo liefert prompt

A l o i s  Gchmalvogl ,  öWerMen-Milmt
1254 W aidhofen a. d. Tjbbs, Stock im Eisen.

£ 822

L Aus dem
A lphabet des

I h e l l e n  

Kopfes

Ein h e l le r  Kopf 
k  lau ft n u r das w irklich  G u te ; dieses 

ab e r m it K onsequenz u. u n te r  A b­
lehnung  aller m inderen  ähn lichen  
A rtikel. So kauft er fü r se ine Bäcke­
reien und Mehlspeisen aussch ließ lich

Dr. O E T K E R  S
u n erre ich te  

B a c kp u l ve r ,  Vanil l in­
z u c k e r ,  P u dd in g p u l v e r

N euerd ings lob t alle W elt

Dr. Oetker's
B a c k in  - Guglhupf - M a s s e

als einzigartiges M ittel zu r schnellen  
E rzielung eines n ah rh a ften , w oh l­

schm eckenden  Guglhupfs.
Das B este fü r die Kinder! Sie 
m üssen  sie u n b ed in g t 

p ro b ie re n !

fiüj 
I

: n l

Feinste
Punsch-
E s s e n z

1 Liter
50.000 K

1291

fidler-Drogerie 
Leo Schönheit

Schaumann & Comp. o . „>. b. h .
G eg rü n d et 1828 K O m © U l b U F g ‘ G egrü n d et 1828

P ferd ed eck en  in allen Qualitäten und 
Preislagen. Gute und billige reinw ollene  
B e ttd eck en , R e ised eck en  etc. L oden

u n d  M onturtuch j e d e r  Art. 1290

In jed em  e in sch lä g ig en  G e s c h ä f t  erh ä ltlich .

Weltberühmt!
Von je d erm an n  als die besten  und  sch ö n sten  a n e r ­
k an n t sind die geschm ackvoll au sgefüh rten  1138

Hund - Harmonikas
von J o b .  N. T r im m e i ,  W ien  VII., B u r g g a s s e  1 2 3 .

rueksorten jeder Art
—  1 . .  -  - . . . . . . . . . . . . . . . . in  d er  = = = = = =

für den Privat- und Geschifts- 
getirauch werden ln einfacher bis 
zur feinsten Ausführung hergestellt

RUCKEREI WAIDHOFEH Alf der M S .  GESELLSCHAFT M. B. H.
Herausgeber, Eigentümer, Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Sjbbs, Ges. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.
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Beilage zu 9Ir. 51 des „Boten von der ^ b b s“

Amtliche Mitteilungen
d e s  G t a d l r a t e s  W « i d h 0 i L N  a .  D .3 j b b 6 .

Z. 2865.
Kundmachung.

Der Scmeinbeml der Stabt Waibhofcn a. b. Pbbs 
hat in seiner Sitzung vom 7. November 1924 beschlossen, 
die Gebühren Für das Halten von Hunden, ohne welche 
Ausnahme, für das J a h r  1925 nachstehend festzusetzen: 
Gebühr für den ersten Hund . . . . K 100.000

„ „ zweiten „ . . . . „ 300.000
„ „ dritten „ . - - . „ 500.000

und für jeden weiteren Hund um weitere „ 100.000
mehr; außerdem die Gebühr (Selbstkosten) für die ver­
abfolgte Hundemarke.

Die Hundebesitzer werden aufmerksam gentacht, daß 
die Anmeldung und die Lösung der Hundemarken bis 
31. Jän n e r  1925 vorzunehmen ist, widrigenfalls eine 
Ordnungsstrafe von K 100.000 verhängt wird.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 15. Dez. 1924.
Der Bürgermeister: 
Franz Kotter m. p.

I .  167/8.
Verhandlungsschrist

ausgenommen in der Sitzung des Cemeinderates der 
S tadt Waidhofsn a. d. Pbbs, abgehalten am 5. Dezem­

ber 1924 im Sitzungssaale des Rathauses.

A n w e s e n d e :
Bürgermeister Franz K o t t e r  als Vorsitzender.
Bülgermeisterstellvertretex Ferdinand Schilcher.
Die S tadträte: Franz Steininger, Johann Molke, 

Stefan Kirchweger, Franz Steinmaßl, Johann S tre i­
cher und Franz Bucheder.

Die Gemeinderäte: Michael Wurm, Johann Hold, 
Frau  Anna Pöchhacker, F rau  Johanna Pauser, August 
Bitter, Rudolf Hirschmann, Johann Dobrofsky, Alois 
Lindenhofer, Franz Stumfohl, Franz ©erhärt, Franz 
Hochnegger, Franz Wickenhauser, Alfred Steinbrecher, 
Johann Meninger, Frau  Hermine Schmid, Josef Sturm, 
Michael Bandl und Anton Luger.

Schriftführer: Franz Schausbergcr.
Entschuldigt: G.-R. Franz Eelbenegger.
Ausgeblieben: G.-R. Josef Lackner.
Der Bürgermeister konstatiert die ordnungsmäßige 

Einberufung und Beschlußfähigkeit, eröffnet die Sitzung 
um 6 Uhr 15 Minuten nachmittags, begrüßte die E r ­
schienenen, insbesondere den für den verstorbenen G.-R. 
Herrn Karl Hanaberger in den Gemcinderat eingetre­
tenen Ersatzmann Herrn Franz Wickenhauser, welchen er 
ersucht, die Angelobung zu leisten.

Derselbe leistet die Angelobung durch Handschlag an 
den Bürgermeister und den Bürgermeisterstellvertreter.

T a g e s o r d n u n g :
1. Genehmigung der Verhandlungsfchrift der letzten 

Sitzung:
Vizebürgermeister Schilcher ergreift hiezu das Wort 

und erklärt, daß seine Ausführungen bezüglich seines 
Antrages wegen Aufnahme eines 2 Milliardenan- 
lehens zur Schaffung von Wohnungen nicht vollkommen 
in der Verhandlungsschrist enthalten sind. Es ist zwar 
nicht notwendig, umfangreiche Reden im Protokolle

aufzunehmen und es genügt, dies durch Schlagwörter 
anzuführen.

Die Begründung seines Antrages ist im Protokolle 
nicht ersichtlich, wogegen aber die Erwiderung des B ür­
germeisters auf seine Rede fast wörtlich festgelegt ist. 
Er verlangt die Ergänzung seines Berichtes, weil unter 
andern auch nicht angeführt wurde, daß durch die sozial­
demokratischen Gemeindemehrheiten in Mürzzuschlag 
60, in Bruck a. d. M. 33, in Knittelfeld durch Adaptie­
rungen von Baracken 312 Wohnungen geschaffen wur­
den und 60 Einfamilienhäuser im B au begriffen sind, 
und außerdem wurde die Bundesbahndirektion von der 
sozialdemokratischen Gemeindemehrheit in Knittelfeld 
veranlaßt, 243 neue Wohnungen zu bauen, und daß die 
sozialdemokratische Gemeindevertretung der S tadt Graz 
175 Milliarden Anleihe in ausländischer Valuta auf­
genommen hat zum Zwecke der Erbauung von Wohn­
häusern. Er wiederholt nochmals seinen Antrag, wel­
cher lautet: Der Gemeinderat wolle beschließen, den 
S tad tra t zu beauftragen, sich mit dem Finanzausschüsse 
zu beraten, betreffs Aufnahme eines Darlehens von 2 
(zwei) Milliarden Kronen in in- oder ausländischer 
Valuta zur Erbauung von Wohnungen, damit die An­
gestellten der Gemeinde und der Elektrizitätswerke 
Wohnungen bekommen.

Die Behauptung, daß der Aufnahme unüberwindliche 
Hindernisse entgegenstehen und der Vorwand, daß die 
Kreditaufnahme wegen Verpfändung des städtischen Be­
sitzes zu Gunsten des Elektrizitätsdarlehens nicht be­
willigt werden könnte, widerlegt er mit dem Hinweise 
darauf, daß das Elektrizitätswerksdarlehen zum Teile 
schon amortisiert ist und die Landesregierung die Haf­
tung des Gemeindebesitzes bereits zurückgezogen hat; 
dasselbe wird auch in kurzer Zeit, längstens in 4 Jahren  
getilgt sein.

Der Bürgermeister sagt die Ergänzung des Protokol­
les nach seinen Ausführungen zu Und bemerkt, daß die 
Aeußerung über die Gebarung der Elektrizitätswerke, 
bezw. dessen Schuldentilgung nicht richtig und hier nicht 
am Platze ist und Mitteilungen hierüber erst in der 
vorgestrigen Elektrizitätswerksausschußsitzung gemacht 
wurden.

Uebrigens ist die Einräumung des Simultan- 
pfandrechtes auf die städtischen Liegenschaften zufolge 
Beschlusses des hiesigen Bezirksgerichtes bis zum Jahre  
1925 rechtswirksam.

I  D a s  billigste |
1  unS praktischeste =

Hü b s c h e  B e s u c h s k a r t e n - K a s s e t t e n  
B r i e f p a p i e r k a s s e t t e n  v o n

K 30 000 — bis K 80.000 —  
s a mt  Dr u c k .

Der vom Vizebürgermeister gestellte Antrag wurde 
im Stadtrate auch schon behandelt, jedoch ist die S ta d t­
gemeinde derzeit nicht in der Lage, denselben zur Aus­
führung zu bringen. Er ist auch oin Gegner der Auf­
nahme von Darlehen in ausländischer Valuta, da die 
Folgen bei einem eventuellen Eeldsturze, wie dies z.
B. in Deutschland der Fall war, nicht abzusehen sind, 
ltitfc alle Bevölkerungsschichten in Mitleidenschaft ziehen 
würde.

Der Vizebürgermeister erwidert, daß es in f e r n e m  
Antrage heißt, in inländischer oder ausländischer V a­
luta. Und warum kann dies nicht hier durchgeführt 
werden, wenn es auch wo anders möglich ist — er ver­
weist nur auf Deutsch-Wagram in Niederösterreich, wel­
ches doch eine kleine Gemeinde ist und durch die Auf­
nahme eines Darlehens doch vieles für die Wohnungs­
fürsorge geschaffen hat.

Der Bürgermeister fragt, ob noch jemand eine E in­
wendung gegen die Verhandlungsschrist hat. Nachdem 
dies nicht der F a ll  ist, wird dieselbe für genehmigt er­
klärt und die Eemeinderäte Steinbrecher v :d Wurm 
ersucht, dieselbe zu fertigen.

2. Mitteilung der Einläufe und Bericht des Vor­
sitzenden:

An Einläufen liegen vor:
a) Eine Einladung des Pfarram tes zur Glockegs. ' - J  

weihe am 7. d. M. der Stadtpfarrkirchr und m e  für 8. 
d. M. in der Klosterkirche. Der Bürgermeister ladet 
zur Beteiligung ein.

b) Von Vizebürgermeister Schilcher folgende In te r ­
pellation:

Laut § 3 der Geschäftsordnung sind die Eemeinde­
räte zu den ordentlichen Gemeinderatssitzungen minder 
stctts 48 Stunden früher einzuladen. Warum wurde 
diese Bestimmung vom Bürgermeister nicht eingehal­
ten?

Hierauf antwortet ihm der Bürgermeister, daß die 
Ausschreibung zeitgerecht erfolgte und sich die Zustel­
lung der Einladungen nur dadurch etwas verzögerte, 
weil in dieser Woche mehrere Sitzungen stattfanden und 
zu denselben auch einzuladen war. Uebrigens wisse er, 
was er zu tun habe und läßt sich in dieser Hinsicht fei­
nen Vorwurf machen.

c) Ein Dringlichkeitsantrag:
Der Eemeinderat wolle beschließen, für den Schul-

christbaum der mittellosen Volksschüler 3 Millionen 
Kronen zu bewilligen.

Gez.: Schilcher, Hermine Schmid, Johann Weninger..
Vizebürgermeister Schilcher begründet den Antrag 

und die Dringlichkeit und führt aus, daß die Abhaltung 
von Chriftbaumfeiern in den Schulen schon ein altes 
Herkommen ist. Die Aufbringung der Mittel hiezu war 
aber früher leichter, wogegen es heute und insbesondere 
jetzt vor Weihnachten, wo für die verschiedensten 
Zwecke gesammelt wird, schwer fallt, etwas durchirrte 
Sammlung hiefür hereinzubringen. W ir haben nicht 
nur allein Kinder von gutsituierten Eltern, sondern 
auch arme Kinder, die das ganze J a h r  keine F it  
haben und eben diesen soll wenigstens bei dem S  
Christbaum eine Freude bereitet werden. M an soll, 
auch für diese Kinder ein Herz haben und ihnen j 
bieten. Die Sammlungen, die von den Lehrpev ti 
durchgeführt werden, reichen allein nicht aus, denn zni^x' 
Drittel der Bewohner gehören der ärmeren Bevölkerung 
an. die nichts beitragen können.

Sehen die Kinder, daß ihnen etwas geboten wird, 
werden sie auch Freude haben und aus Dankbarkeit 
besser lernen. Die Gemeinde hat auch die Verpflichtung

,

Roman von Willibald A l e x i s .
20. Fortsetzung.

„Um Gott, gnädiger Herr, es ist's" — rief Herr J o ­
hannes ihm ins Wort fallend. „Aber hier ist keine 
Weil' für uns." Und er führte das Pferd über die Brücke 
durch das Weichhaus, während der Junker noch immer 
den finstern Blick auf das finstere Tor zurückwandte.

„Roch ist b o r t  Weil' für uns," sprach Herr Konrad, 
links hinzeigend, wo viel Volks zusammen stand und in 
ihrer Mitte der Büttel, der sich mit seinen Gesellen, 
nachdem es geschehen, auf den Rückweg machte, derweil 
die Kinder und Weiber und mutwillige Bursche schrei­
end und zischend ihre grausame Kurzweil mit den abge­
straften Weibern trieben. Also lenkten sie, nachdem die 
Brücke passiert, rasch rechts um in die Vorstadt von 
schlechten Häusern, wo das Gesindel neugierig die Köpfe 
nack den vornehmen Herren ausstreckte. Aber sie ritten 
rasch durch, und die Hufe ihrer Rosse bespritzten mit 
Schnee und Kot die Jungen, die ihnen Schimpfworte 
nachschrieen. Und erst als sie weit hinaus waren, wo 
keine Häuser mehr standen, hielten sie inne, und es war, 
als atmeten sie alle drei auf, wie aus einer Gefahr ent­
ronnen. Es war trüber Himmel worden, und die 
Schneewolken drängten von Spandow herüber. Die 
Städte lagen dampfend ihnen zu Füßen, kein erfreu­
licher Anblick, wie es die ganze Natur umher nicht 
war. Die Spree in ihren Krümmungen dämmerte nur 
matt hinter der langen Reihe alter Weiden, die auf dem 
Damm sich erhoben. Ringsum trübgefärbter Schnee und 
lange Streifen ungastlicher Kiefernwaldungen, und nur 
sparsam am Horizont die Spitze eines Kirchturms, der 
verriet, wo in der weiten Umgegend ein Dorf war. D a­

gegen erhoben sich zahllose Schwärme von Krähen ans 
den kahlen Sträuchern und umschwirrten die einzelnen 
hohen Kiefern, und ließen sich dann kreischend wieder 
auf die Schneefelder nieder, ungestört von der Gegen­
wart der Neiter.
^ „Der Herr sei gelobt und seine Heiligen", sprach Herr 
Johannes, „daß er uns so geschützt und geführt hat! 
Mein R a t war es nimmer."

Der Junker, als er sich umwandte, ihm zu antworten, 
hatte ein ganz anders Gesicht, als das wir in der S tadt 
gesehen; denn nicht allein, daß er einen andern B art 
trug, kleiner und zierlicher, denn der vorher Backen und 
Kinn umschatteten, auch als er mit dem Sacktuch über 
das Gesicht gefahren, war die Farbe anders, heller denn 
vorhin geworden, ob man doch auch hätte behaupten 
können, es sei nun ein düstrerer Ausdruck darin, denn in 
dem feinen und edlen Gesicht traten nun um so mehr 
die Falten des Ernstes heraus, und die sinnenden 
Augen, darin viel zu lesen stand, glänzten dunkler auf 
der weißen Hautfarbe, wie vorhin auf dem braunen 
Anhauch.

„Und was ist d e i n e Meinung, Konrad?" sprach nun 
der Junker sehr ruhigen Tones, wie auch die andern 
sich über seine Verwandlung gar wenig verwunderten.

„Ich vermeine, gnädiger Herr, daß es der Mühe und 
Sorge sich nicht verlohnte. Denn was wir gesehen und 
gehört, wußten wir es nicht vordem schon?"

„Das Auge des Herrn sieht anders als das Auge der 
Diener," entgcgnete der Junker.

„Aber das Auge des Herrn," fiel Johannes wieder 
ein, „ist ein Teil seines Antlitzes, und sein Antlitz ein 
Teil seiner geheiligten Person. Und wie der Mensch 
sein Haupt vor allem schützt, weil von dem Haupte der 
ganze Körper abhängt und siecht, wenn der Kopf krank 
ist; also ist der Herr als das Haupt seines Landes ge­
halten. sich selbst zu wahren und schützen vor derlei 
Fährlichkeiten, die er andern überlassen muß. Und wie 
man nicht, wenn uns auf der Reise ein Stein im Wege

liegt, mit dem Munde und den Zähnen ihn aufnimmt, 
sondern mit den Armen oder mit dem Fuße ihn fort­
stößt, also hat auch der Herr Glieder, die für ihn —

^„Hören und sehen?" fiel ihm der Junker ins Wort. 
„ I n  Ehren die Glieder, lieber Johannes, denn welcher 
Kopf könnte bestehen, wenn ihm die Glieder nicht dien­
ten und zu Hilfe kämen, wie es recht ist und sein Wille; 
doch wie schützt ein R itter den Kopf, wenn er in der 
Schlacht ist, mehr als  den Arm oder die Schenkel? J IL  " 
der nicht vielmehr vor allem ausgesetzt den Pfeilen und 
Streichen und Stößen! Oder was würde man sagen von 
einem, so er den Kops unter den S a tte l steckte und nur 
mit den Armen föchte! Rühmt man nicht durch ganz 
Europa meinen Bruder Albrecht als einen R itter und 
Helden sondergleichen, seit er beim Sturm in jene S tad t 
der erste hineinsprang und allein unter dem Lindcn- 
baume gegen Hunderte sich schlug — das war doch der 
Kopf voran, und die Glieder kamen dann 
sie ihren Kopf drin sahen." .

„Das ist Brauch und Recht im Kriege; im Frie' 
verhält es sich anders."

„Meinst du?" — fragte der Junker, und sein Ar. 
leuchtete von einem besondern Ausdruck. „Fürstenrech-^. 
und Pflichten, denk ich, sind in Krieg und Frieden diWr 
selben — voran zu leuchten den andern, daß sic im E r ^  
ten und Rechten ihnen folgen. — Und wie nun" — setzte 
er nach einer Pause hinzu — „wenn eine Zeit käme, 
wo das Schwert weniger tut als das Wort, und die 
Kraft der Stimme und die Macht der Gründe lauter 
tönte als der Donner des Geschützes? — Solche fried­
liche Zeiten — da lächelt wieder Konrad ungläubig — ".

„ I m  Gegenteil," sagte lächelnd der Ritter, „ich freue 
mich, wenn wir die Pommern mit Gründen besiegen 
werden, die Mecklenburger mit Weisheit, die Herren 
von Adel hier mit vernünftigen Vorstellungen, und das 
VUrgerpack dort — womit denn? mit unserm guten Bei­
spiel." - V .  _

^^.+^.+....+...+..^^
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für die Kinder der untersten Bevölkerungsschichten et­
was zu tun, denn auch diese leisten ihre Abgaben und 
Steuern, wie die Andern. Viele Arbeiterfamilien leben 
in den kümmerlichsten Verhältnissen und sind dennoch 
nicht der Gemeinde um eine Unterstützung gekommen.

Der Bürgermeister unterstützt auch den Antrag. Die 
Dringlichkeit wird angenommen.

d) Ferner ein Dringlichkeitsantrag:
Den im Stadtgebiete wohnenden Arbeitslosen und 

Kleinrentnern sind aus Eemeindemitteln bis längstens 
zu den Wcihnachtsfeiertagen 20 Millionen Kronen zu 
spenden.

Gez.: F. Bucheder, Ferd. Schilcher, Joh. Weninger. 
E.-R. Weninger begründet denselben und sagt, Satz 

gegenwärtig unter den Arbeitslosen hier 67 aus der 
S tad t allein sind und die Gemeinde die moralische 
Verpflichtung habe, diese Aermsten der Armen zu un­
terstützen.

Viele von diesen sind schon über 30 Wochen arbeitslos 
und mit der geringen Arbeislosenunterstützung nicht 
mehr im Stande, sich nur das Notwendigste zum Le­
bensunterhalt anzuschaffen.

Es he itzt zwar immer, es gibt viele unter ihnen, die 
nicht arbeiten wollen, aber dies ist nicht der Fall, Senn 
es ist nicht immer unS vor allem jetzt nicht leicht Arbeit 
zu finden und zu bekommen. Er ersucht um eheste Ver­
anlassung der Auszahlung, jedenfalls aber noch vor 
Weihnachten.

Der Bürgermeister entgegnet, datz ein Betrag von 
20 Millionen derzeit für Sie EemeinSe eine grotze Aus­
lage bedeutet und soll der Antrag erst an den S tadtrat, 
bezw. den Finanzausschutz zur Vorberatung zugewiesen 
werden.

Die Dringlichkeit des Antrages wird abgelehnt.
e) Zuschrift des Bundesdenkmalamtes in Wien vom 

26. November 1924, Z. 3264/8.
An die Stadtgemcinde Waidhofen a. d. 2)- 
Das Bundesdenkmalamt hat mit Befriedigung 

das Ergebnis der in der Angelegenheit des Um­
baues des Bezirksgerichtes mit dem h.-a. Vertreter 
Hofrat Professor Dr. Karl Koley am 1. d. M. in 
Waidhofen gepflogenen Verhandlungen zur Kennt­
nis genommen und dankt für die Bereitwilligkeit, 
womit die Interessen der Erhaltung des alten Denk­
mälerbestandes gefördert werden.

F ür Sie weitere Behandlung der Angelegenheit 
wäre es von giotzem Vorteile, wenn die Stadtge­
meinde das neue Projekt nach Fertigstellung dem 
Vundesdenkmalamte zur Einsichtnahme übermitteln 
würde.

Der Vorstand des Vundesdenkmalamtes: 
S c h u b e r t  rn. p.

g) Desselben de dato Wien, 22. November 1924, Z. 
3304/D.

An das Bürgermeisteramt der S tadt Waidhofen a/P.
Das Stadtbild der schönen S tad t Waidhofen a. d. 

Pbbs, das durch die vielen historisch und künstlerisch 
hervorragenden Baudenkmäler ganz besondere Be­
deutung besitzt, wird infolge zahlreicher Reklame­
schilder und Aufschriften störenS beeinträchtigt. Das 
Bundesdenkmalamt verweist auf das B.-E. vom 25. 
September 1923, V.-G.-Bl. Nr. 533 (Denkmalschutz­
gesetz), § 8, der folgenden W ortlaut hat:

„Zur Hintanhaltung der Gefährdung von unbe­
weglichen Denkmalen durch Veränderungen in ihrer 
Umgebung (z. B. durch Anbringung von Reklame- 
schilSern, Schaukasten, Aufschriften u. dgl.) kann die

politische Behörde 1. Instanz auf Antrag des Bun­
desdenkmalamtes Verbote erlassen.

Es wäre sehr wünschenswert, wenn auf Grund 
dieser gesetzlichen Bestimmung diese Entstellungen 
des Stadtbildes hintangehalten werden würden.

Der Vorstand des Bundesdenkmalamtes: 
Schubert m. p.

Ein derartiges Verbot wurde vom Gemeinderatc be­
reits beschlossen und kundgemacht.

Der Bürgermeister berichtet weiters, das; er sich in der 
Angelegenheit, die Bahnvcrwaltung zur Schaffung von 
Wohnungen zu verhalten, neuerlich mit den maßgeben­
den Persönlichkeiten ins Einvernehmen setzte und 
bringt unter andern auch das Schreiben an Herrn M i­
nister Schürst zur Kenntnis und Verlesung, in welchem 
auf die trostlosen Wohnungsvcrhültnissc im Stadtge­
biete hingewiesen und mit allem Nachdrucke die Erbau­
ung von Wohnungen durch die Bahn gefordert wird, 
da nach den amtlichen Erhebungen mehr als 1 Zehn­
tel der Eesamtbevölkcrung den Eisenbahnerfamilien an­
gehören. Es ist daher zu ersehen, daß auch die W irt­
schaftspartei trachtet, Wohnungen zu schaffen.

Der Herr Minister hat ihm persönlich seine Unter­
stützung in dieser Sache zugesagt.

3. Beschlußfassung über die Abänderung der Wahl­
ordnung:

Zu diesem Punkte wurde der städtische Amtsrat Herr 
Hofrat Ritschl als rechtskundiger Referent beigezogen.

G.-R. Weninger ersucht um Beratung jedes einzelnen 
Punktes des Wahlordnungsentwurfes und Abstimmung 
zum Schlüsse.

Der Bürgermeister stimmt auch zu und ersucht, sich 
möglichst kurz zu halten, da sonst die Sitzung mehrere 
Stunden dauern würde.

G.-R. Lindenhofer meint, nur jene Punkte zu ver­
lesen, welche nicht in der n-.ö. Gemeindewahlordnung 
enthalten sind.

E.-R. Weninger erwidert, daß dieses Gesetz auch erst 
vor kurzem erlassen wurde und man mit dessen Bestim­
mungen noch nicht ganz vertraut ist und der vorliegende 
Entwurf kam ihnen erst diese Woche zu. Ueber eine 
so wichtige Angelegenheit soll man sich doch vorher klar 
sein und ordentlich aussprechen.

St.-N. Steinmaßl ist der Meinung, nur diejenigen 
Paragraphe zu verlesen, die von der jetzigen W ahl­
ordnung abweichen.

Vizebürgermeister Schilcher sowie E.-R. Weninger 
beantragen die Verlesung des gesamten Entwurfes, 
denn manche Punkte müssen eingehend behandelt wer­
den.

Der Bürgermeister läßt abstimmen und wird der An­
trag Weninger, bezw. Schilcher angenommen.

Hofrat Ritschl erklärt, daß im Wesentlichen nur 2 
Punkte im Entwürfe aufscheinen, welche in der alten 
Wahlordnung nicht enthalten sind und zwar ist einer 
neu und über einen wurde bereits im November vori­
gen Jahres  beschlossen; neu ist ein zweiter Vizebürger­
meister.

Dagegen war die Bestimmung, daß Bürgermeister 
und Vizebürgermeister aus dem Plenum zu wählen sind, 
bereits in dem im November vorigen Jah res  im Ge­
meinderate durchberatenen und mit Mehrheit beschlos­
senen Entwürfe einer neuen Eemeindewahlordnung be­
reits enthalten.

E.-R. Weninger hält diese Bestimmungen für nicht 
demokratisch, weil dies einer Majorisierung gleich 
kommt.

„Und das wird wahr werden, erleben wir's auch 
nicht,“ sprach der Junker ernst. „Und in diesen Zeiten 
wird der Fürst, der Ansehn behalten will vor seinen 
Leuten und Achtung in der Fremde, wie itzt voran sich 
zeigen muß in den Schlachtreihen und der Tapferste sein 
unter den Tapfern, auch voran sein müssen unter den 
Weisen und Gerechten, und er wird nicht sein Haupt 
verhüllen dürfen und sein Tun verbergen hinter einem 
Vorhang. E r wird sehen müssen am klarsten und hören 
am baulichsten, oder er ist nicht Herr, sondern Untertan 
derer, die für ihn hören und sehen. — Nun, Prediger 
Johannes, werden die Zeiten nicht kommen, oder bin ich 
unrecht?"

„Die erste und nächste Aufgabe von dem, so berufen ist 
zu handeln,“ sprach der Angeredete, „ist, als ich dafür 
halte, die: daß er nicht weiter hinausschaue in die Zu­
kunft, als wie weit seine Arme reichen. W as in jenen 
Zeiten Pflicht der Herren und Gewaltigen sein wird, 
"n m s  dunkler als jener Wald, der im Nebel ver-

'' Aber ich halte dafür, daß es nicht recht war, 
trotzige S tad t einzureiten, die uns aufsässig ist, 
\n n  und Roß, und durch nichts geschützt als —

sie gelahrter Herr," fiel ihm Konrad ins Wort,
:n ja Seiner Gnaden mit M ann und Roß nicht

e- . “
D. Junker sprach: „Ich meine, Johannes, es war 

dock noch ein anderer Schutz bei mir als der Bart. Der­
selbe Schutz, der über meinem Bruder dort unter den 
hundert Feinden im Zwinger schwebte; und er blieb 
unverwundet. Und gesetzt, sie Hütten mich erkannt, 
meinst du, daß ich verloren w a r?“

„Da sei Gott vor, daß solche Blutschuld dieses schon 
so jammervolle Land noch drücke! Nein, solchen Un­
glimpf denke ich nimmer.“

„Nun und was denn?"
„Auch nur den Schimpf sich vorstellen, der möglich 

war, ist schlimm, gnädiger Herr. Wie verkehrt das

Herausg.

trotzige Volk mit seiner eignen nächsten Obrigkeit! Und 
als der Name des Landesherrn genannt wurde, rückte 
da nur einer an der Mütze? Sie lachten, und wußten 
nicht was. Ich mag es glauben zu Ehren der Guten 
und Wackeren, und deren sind überall, daß sie Respekt 
gehabt; aber die Menge der Schlechten ist größer als die 
Zahl der Guten; und hätte aller Respekt Euch geschützt 
vor was in keines Hand steht? Der Stein, den die 
schmutzige Hand wirft, kann das edelste Haupt treffen. 
Darum halte ich es für Fürwitz, zu wagen, was nicht an 
uns ist zu wagen, und selbst den Arm erheben, wo man 
den Schergen senden mag. Schaut nicht so scharf mich an, 
ich habe einen großen Fürsprech. Der durchlauchtigste 
Friedrich der Erste, als er dieses Land vom Kaiser ge­
wann, kannte es wohl, und daß ihm nicht Ehre hier 
sei, selbst zu schaffen, bis die Ordnung wieder eingekehrt, 
wo ein Fürst erscheinen mag, ohne sich zu vergeben. D a­
rum kam er nicht selber, sondern sendete seine Räte, R it­
ter und Feldherren, daß sie vor ihm die Wege bahnten, 
die Gesetzlosen züchtigten und den Teppich der Ordnung 
hinbreiteten, darauf sein fürstlicher Fuß mit Ehren tre­
ten könne."

Da rückte der Junker an seinem Barett und sprach: 
„Vor solchem Fürsprech Achtung und Ehrfurcht; und 
Frieden seiner Seele, die in Gott ruht!"

Aber als sie nun weiter ritten, wandte sich der J u n ­
ker zu Herrn Konrad: „Und du bist still! Das ist nicht 
deine Art."

„Mag's die Luft sein, gnädiger Herr, oder der Krü­
hengesang, oder der Geruch der Stadt, der mir noch nicht 
aus der Nase will."

„Riecht es in Nürnberg besser? Oder sind in Frank­
furt und Bamberg keine engen Gassen?"
^ „Gnädigster Herr, die Lohgerber und Seifensieder und 
Fleischhauer stinken in aller Welt. Da es nun einmal 
ohne sie nicht abgehn kann, muß es Städte geben. Aber 
die in diesem Lande kommen mir wie die Windmühlen 
der Kinder vor, die sich immerfort drehen, aber sie ma-

Hofrat Ritschl glaubt, daß dies wohl nicht der Fall 
ist, nachdem voraussichtlich der Mehrheit der Bürger­
meister und den andern Parteien die Vizebürgermeister­
stellen zufallen werden. Datum wurden ja auch zwei 
Vizebürgermeisterstellen beantragt.

Bevor mit der Verlesung begonnen wird, wird be­
schlossen, daß diejenigen Punkte, zu welchen keine Ein­
wendung erfolgt, als angenommen zu gelten haben.

Der Referent beginnt nun mit der Verlesung der 
einzelnen Punkte der Wahlordnung.

Zu Artikel IV sagt Vizebürgermeister Schilcher, daß 
man diesen Artikel besser und eingehender beraten muß. 
Das ganze Gesetz hat übrigens den Anschein der M oto­
risierung ihrer Partei und ist einfach in drei Worte 
zusammenzufassen und die heißen: unter sich aufteilen, 
und zwar unter den Bürgerlichen aufteilen.

I n  längerer Rede hält er eine Art geschichtlichen 
Rückblick auf die Zeit, in welcher noch Adel. Geistlich­
keit und Bürgertum ihre Gewaltherrschaft über Land 
und Volk ausübten und schildert die Zustünde wie sie 
z. V. auch in der Gegend von Neuberg bei Mürzzuschlag 
herrschten und alle Volksrechte durch deren Herrschaft 
vergewaltigt wurden.

Während seiner Rede wird er oftmals durch Zwischen­
rufe „zur Sache" seitens der bürgerlichen Eemeinderats- 
mehrheit unterbrochen, so daß der Bürgermeister wie­
derholt zur Ruhe auffordert, und den Redner ersucht, 
zur Sache zu sprechen. Derselbe fährt in seiner Schil­
derung fort und führt die Zustünde, wie sie beim ehe­
maligen Kreisamte in Mürzzuschlag bis in die letzte 
Zeit seines Bestandes herrschten, an. Erst im Jahre  
1919 als die Sozialdemokraten die dortige Verwaltung 
übernahmen, haben sie Wandel geschaffen und den Be­
wohnern wieder zu ihren Servitutsrechten verholfen. Er 
fährt dann fort, daß es keine Notwendigkeit ist, hier 
einen zweiten Vizebürgermeisterposten zu schaffen. Man 
hat früher gespart und die ganze Zeit her hat einer 
vollkommen genügt. Er ist auch schon viele Jahre  Vize- 
bürgermeister und wurde selten zur Stellvertretung be­
rufen und zwar aus dem Grunde nicht, um ja keinen 
Einblick in die Gebarung zu erhalten. Nach diesem A r­
tikel kann dann der stellvertretende Vizebürgermeister 
nur von der M ajoritä t bestimmt werden. Daß die bür­
gerlichen Parteien nicht den seiner Parte i zur even­
tuellen Stellvertretung des Bürgermeisters bestimmen 
werden, ist klar. Es war bisher mit einem Vizebürger- 
meister genug und wird auch weiterhin sein. Seine 
P arte i ist entschieden gegen diesen Vorschlag und wird 
die Bestimmung im Gesetz aufgenommen, so müssen die 
Sozialdemokraten dann nur warten, was ihnen zuge­
billigt wird. Seine Parte i ist unbedingt nur für einen 
Vizebürgermeister und er erklärt schon im Voraus den 
schärfsten Kampf, da seine P arte i hiedurch um ihre gu­
ten Rechte kommt. Uebrigens ist diese Bestimmung 
auch verfassungswidrig.

Der Bürgermeister fragt, ob über diesen Punkt gleich 
abgestimmt werden soll.

G.-R. Weninger bemerkt, daß er beantragt habe, daß 
Punkt für Punkt beraten werde und zum Schlüsse über 
alle Paragraphen abgestimmt werden soll, was auch 
angenommen wurde. Er eUucht auch um ungestörte Aus­
sprache. Der Vorschlag, 6 Stadträte  und 2 Vizebürger- 
meister meint er, wäre ansonsten ja annehmbar, aber, 
wenn man die weiteren Punkte verfolgt, kann man er­
sehen. daß die beiden letzteren die Mehrheit wählt und 
das ist entschieden undemokratisch und kommt einer M o­
torisierung gleich. E r beantragt die Abänderung die­
ses Punktes. Die sozialdmokratische P arte i war im jetzt-

chen kein Mehl. J a  es dünkt mich wie Spott, diese 
Schmutznester Städte nennen; und ihrem Geschrei ein 
Ohr leihen, ist mir, wie wenn einer aus dem Schwirren 
und Krächzen der Krähen die Natur der edlen Falken 
studieren will."

„Da hat also Johannes in dir einen Bundesgenossen", 
lächelte der Junker. — „Die Falkenjagd ist eine schöne 
Lustbarkeit. Aber die Jagden sind auf der Erde man­
nigfach verteilt. Wer fischen wollte auf den Bergen und 
Gemsen jagen in der Ebene, den würde man einen To­
ren heißen. Den Eber fangen und den Hirsch hetzen, ist 
eine königliche Lust, aber wer dem Bären nach­
stellen und die Wölfe jagen muß, fühlt auch eine 
Lust, wenngleich die Weidmannskunst geringer da­
von denkt. _Er fühlt die hohe Lust, das Land 
zu befreien. So sind die Aufgaben geteilt. Freund Kon­
rad. ^ck jagte auch lieber mit meinem Bruder im schö­
nen Franken, an den Rebenhügeln und dem sanft ge­
krümmten M ain  nach edlem Wild. — Es sollte nicht 
sein. Mein Vater stellte ihn dort als Jäger hin und 
mich hier. Ich habe nicht darüber gemurrt, ob doch 
einige mir zuraunen wollten: ,Er hat unrecht geteilt. 
Du, der Aeltere, dem das Beste zukommt, erhieltest den 
dürren, unfruchtbaren Boden, und er, der Jüngere, den 
fetten, reichen, der von selbst trägt: du sollst die saure 
Arbeit Haben, und ihm gab er die süße Ernte.' Ich sprach 
bei mir: wem er die Arbeit gab, dem gab er auch die 
Ehre; und wenn es mir gelingt, den dürren Boden 
fruchtbar zu machen, wer weiß, ob meine saure Ernte 
nicht süßer ist, als seine leichtere. Darum hab' ich nie 
mit Neid auf meinen Bruder gesehen, und keinen 
Augenblick das Testament meines Vaters bedauert. Ich 
nahm mir vor, ein Jäger zu sein, ein Landmann und 
ein Gärtner, wie es sich schickt für das Revier, wo ich 
hingestellt bin.

(Fortsetzung folgt.)
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gen Eemeinderate die zweitstärkstd Parte i und sie hatte 
als solche die Vizebürgermeisterstelle.

Der Bürgermeister tr i t t  auch für eine weitere ruhige 
Aussprache ein.

St.-R. Streicher sagt, von den Sozialdemokraten ist 
der Antrag, eine neue Wahlordnung zu schaffen, über­
haupt nicht ausgegangen und sie werden schärfsten P ro ­
test gegen die neue Wahlordnung einlegen.

St.-R. Molke erklärt, daß dieser Punkt wie in dem 
niederösterreichischen Eemeindewahlgesetze lautet.

Hofrat Ritschl betont auch, das; diese Bestimmung 
nicht etwa von der Wirtschaftspartei ausgegangen ist, 
sondern genau mit dem Artikel der niederösterreichischen 
Cemeindcwahlordnung übereinstimmt und verliest den 
W ortlaut desselben.

Er verliest nun weiter die Punkte der eigentlichen 
Wahlordnung.

Zu § 1. Vizebürgerm. Schilcher ist gegen die Bestim­
mung wegen des ordentlichen Wohnsitzes am Tage der 
Wahlausschreibung und am Wahltage.

Tenn, würde ein Wahlberechtigter während der Zeit 
der Mahlausschreibung und dem Wahltage übersiedeln, 
so würde er seines Wahlrechtes verlustig, was eben­
falls verfassungswidrig ist. E r  ersucht weiters um Auf­
klärung über die Ausübung des Wahlrechtes und in 
welchem Sprengel z. V. Beisitzer und Wahlzeugen ihr 
Wahlrecht auszuüben haben.

Der Referent gibt hierüber Aufklärung und bemerkt, 
daß diese Bestimmungen bereits in der alten W ahl­
ordnung enthalten sind.

Bizebürgernreister Schilcher meint, daß diese Bestim­
mung förmlich eine Seßhaftigkeit begründet und er un­
ter keiner Bedingung dieser zustimmen kann.

E.R. Weninger ist auch dieser Paragraph zu wenig 
klar ausgedrückt und fragt wegen der Bestimmung des 
ordentlichen Wohnsitzes am Wahltage, worauf eine 
Wechselrede folgt.

Vizebürgermeister Schilcher glaubt, diese Bestimmung 
ist jedenfalls verfassungswidrig wegen der Seßhaftig­
keit.

Der Referent bemerkt hierauf, daß diese Bestimmung 
auch in der niederösterreichischen Eemeindewahlordnung 
enthalten ist und wenn sie verfassungswidrig wäre, 
wohl vom Bundesrate beanständet worden wäre.

Zu § 4. Vizebürgermeister Schilcher meint, daß diese 
Bestimmungen beiläufig einem Zwange gleichkommen 
und die ^unkte 1 bis 8 im Verfassungsgesetze gar nicht 
begründet sind.

Der Referent gibt ihm auch hierüber die notwendige 
Aufklärung, worauf ihm Vizebürgermeister Schilcher er­
widert, daß durch das Verfassungsgesetz jedem Bundes­
bürger Freizügigkeit gewährleistet ist und niemand ge­
zwungen werden kann, die Wahl anzunehmen.

Zu § 5, Abs. 2, fragt Vizebürgermeister Schilcher, wa­
rum gerade die Gemeindeangestellten von der W ähl­
barkeit ausgeschlossen sein sollen. Hat vielleicht die 
Wirtschaftspartei Angst, daß von diesen, welche Natio­
nalsozialisten sind und in den Eemeinderat kommen, 
und dort gar manche wichtige Aufklärungen geben kön­
nen. Uns macht dies nichts, inr Gegenteil, uns wird 
es sehr interessieren, welches Programm sie eigentlich 
verfolgen. W ir werden auch gegen diesen Punkt stim­
men, denn auch ihnen ist durch das Verfassungsgesetz ihr 
Recht gewahrt.

Hofrat Ritschl entgegnet, daß zwar im Nationalrate 
auch Bundesangestellte Mandate inne haben, diese aber 
während der Mandatsdauer beurlaubt sind.

Die Gemeinde aber würde dies wohl finanziell schwer 
belasten, wenn der Angestellte, der ein Gemeinderats­
mandat hat, während der ganzen Dauer beurlaubt wäre 
und für denselben ein Ersatz beigestellt werden müßte.

E.-R. Weninger sagt auch, daß nach Art. VII des 
Bundesverfassungsgesetzes, Angestellte nicht um ihre 
Rechte kommen dürfen.

G.-R. Hold hält den zweiten Absatz dieses P a r a ­
graphen ebenfalls für verfassungswidrig und die 
Wahlordnung kann durch die Gesetzwidrigkeit auch nur 
eines Punktes zu Fall kommen, man soll wegen dieser 
Bestimmung nicht die ganze Angelegenheit verschleppen. 
Das Gesetz kommt wahrscheinlich erst spät im Landtage 
zur Beschlußfassung und könnte dann wegen einer Ver­
fassungswidrigkeit zurückgestellt werden. Es müßte 
dann neuerlich um Verlängerung der Mandatsdauer 
des jetzigen Gemeinderates angesucht werden.

E r glaubt, viele unter ihnen sind schon mandatsmüde 
nnd froh, wenn ihre Zeit abläuft. Er ist auch nicht 
dafür, die Eemeindeangestellten um ihr passives W ahl­
recht zu bringen. Die Parteien sollen es selbst auf sich 
nehmen und ihre Kandidaten auswählen.

Der Referent sieht aber in dieser Bestimmung keine 
Verfassungswidrigkeit.

Der Bürgermeister läßt darüber abstimmen, ob der 
zweite Absatz des § 5 gestrichen werden soll. Die S tre i­
chung wird mit 17 gegen 8 Stimmen beschlossen.

Zu § 8 fragt E.-R. Hold, warum die Zahl der Bei­
sitzer nicht bestimmt fixiert ist. W ir haben drei große 
Parteien und jede kann einen Beisitzer entsenden.

E r beantragt drei Beisitzer und die Worte „2 bis" zu 
streichen.

Der Bürgermeister ersucht auch über diesen Antrag 
gleich abzustimmen.

Einstimmig angenommen.
8 9 desgleichen.
Zu § 10 beantragen G.-R. Hold und Vizebürger­

meister Schilcher, statt „Letzte Eemeinderatswahl" die 
Worte „Letzte Landtagswahl" zu setzen.

Einstimmig angenommen.

Zu § 48 sagt Vizebürgermeister Schilcher, daß nach 
diesem der Bürgermeister und die Vizebürgermeister 
aus dem Plenum gewählt werden, diesem Paragraph 
kann er nicht zustimmen und er verlangt die Beibehal­
tung der Bestimmungen des § 42 des alten W ahl­
gesetzes, nach welchem die Aufteilung dieser Stellen nach 
dem Verhältnisse erfolgte.

Seine P arte i hat auch ein Recht darauf, weil auch 
sie einen großen Kreis der Bevölkerung zu vertreten hat.

Wenn die Parte i einfach übergangen wird, wird sie 
im künftigen Eemeinderate, eventuell in Opposition 
übergehen und dann wird wohl kein so gedeihliches 
Zusammenarbeiten mehr sein.

Er beantragt, den W ortlaut dieses Paragraphen zu 
streichen und dafür den des § 42 (alt) anzunehmen.

G.-R. Weninger ist auch für die Aenderung des 
Paragravben in diesem Sinne, da er in der neuen Fas­
sung für seine Parte i unannehmbar ist; die Bestimmung 
des alten Paragraphen soll beibehalten werden, denn 
diese war ganz gerecht und es soll das neue nicht schlech­
ter gemacht werden, als das alte Gesetz.

Vizebürgermeister Schilcher beantragt weiters auch, 
die §§ 49 und 50 zu streichen und die alten Bestimmun­
gen beizubehalten, weil diese ihre Berechtigung haben.

I m  § 54 vermutet G.-R. Hold einen Schreibfehler, 
denn es soll wahrscheinlich richtig heißen „§ 50, Abs. 2“ 
und beantragt die Richtigstellung.

Ohne Einwendung angenommen.
Der Bürgermeister schreitet nun zur Abstimmung 

und erwähnt, daß über einige Punkte bereits abge­
stimmt wurde.

Es ist somit abzustimmen:
Ueber Art. IV, ob derselbe nach den gestellten An­

trägen geändert werden soll. .
Bei der Abstimmung sind 16 Stimmen dagegen-, 9 

Stimmen dafür, sohin die Abänderung abgelehnt und 
der Artikel in der Fassung des Entwurfes angenommen.

Ueber die Abänderung des § 1. Die sozialdemokra­
tische Fraktion beantragt Weglassung des Passus „sowie 
am Wahltage" 1. Absatz, fünfte Zeile.

E.-R. Hold ist auch für die Weglassung, weil dies 
doch alle Parteien treffen kann.

Referent Hofrat Ritschl hat gegen die Streichung 
nichts einzuwenden, obwohl die Bestimmung ganz ohne 
Bedeutung ist.

St.-R. Bucheder ist auch für die Streichung. Ein Le­
diger z. V. kann zwischen der Zeit der Wahlausschrei- 
bung und M ahl übersiedeln oder es ist jemand zur 
Wahlzeit auf einige Tage auf Wohnungssuche, so käme 
er somit um sein Wahlrecht.

G.-R. Hold gibt zu, daß die Streichung der Worte 
praktisch wohl keinen Wert hat, denn wer in der W äh­
lerliste eingetragen ist und nicht hinaus reklamiert 
wird, kann sein Wahlrecht ausüben, mag er wohnen wo 
er will.

Die Streichung der Worte „sowie am Wahltage" 
wird mit allen Stimmen angenommen.

Von der Abstimmung über § 4 (Antrag Schilcher) 
Streichung des 2. Abs. wird Abstank) genommen und 
die Fassung des Entwurfes beibehalten.

Ueber § 5 (Streichung des Abs. 2) wurde bereits ab­
gestimmt.

Ueber §§ 8, 9 und 10 wurde ebenfalls bereits früher 
abgestimmt.

Der Antrag, die §§ 48, 49 und 50 zu streichen, bezw. 
abzuändern, wird mit 17 gegen 9 Stimmen abgelehnt 
und sind daher auch diese Paragraphen in der Fassung 
des Entwurfes angenommen.

Der Bürgermeister ersucht noch um Abstimmung über 
alle jene Punkte, gegen welche keine Einwendungen im 
Laufe der Debatte erhoben wurde und werden diese 
mit Mehrheit angenommen.

Daraufhin bringt Vizebürgermeister Schilcher im 
Namen der sozialdemokratischen Fraktion folgendes 
Minderheitsvotum ein:

Die von der Gemeinderatsmehrheit angenommene 
Eemeindewahlordnung würde, wenn die vom Land­
tag mit den darin enthaltenen Eedankengängen und 
in dieser Fassung beschlossen würde, eine Verhöh­
nung der demokratischen Gesetzgebung bedeuten und 
in manchen Punkten direkt mit dem Verfassungs­
gesetz der Republik in Widerspruch stehen.

Abgesehen von der saloppen Ausarbeitung des Ge­
setzes, zeigen speziell die Bestimmungen über die 
Wahlberechtigung und die Wahl der Vizebürger­
meister so recht den Geist der bei der Ausarbeitung 
und Annahme dieser Gesetzesvorlage geherrscht hat.

Aus diesen Gründen waren die Unterzeichneten 
gezwungen, gegen die Annahme dieser Eesetzesvor- 
lage zu stimmen.

Gefertigt von:
Ferd. Schilcher, Alf. Steinbrecher, Franz Eelben- 
egger, A. Luger, Johann Streicher, Mich. Bandl,
F. Bucheder, Johann Weninger, Hermine Schmid, 

Josef Sturm.
Vizebürgermeister Schilcher verlangt Hie wörtliche 

Protokollierung und Anschluß desselben zum Vorlage­
berichte.

Es kommt noch zur Abstimmung über den eingebrach­
ten Dringlichkeitsantrag betreffend die Spende von 3 
Millionen für den Schulchristbaum.

Einstimmig angenommen.
Vizebürgermeister Schilcher verlangt noch die eheste 

Behandlung des Antrages über die Zuwendung an die

Arbeitslosen und Kleinrentner, was der Bürgermeister 
zusagt und mitteilt, daß «in Kürze wieder eine Gemeinde- 
ratssitzung stattfindet.

Schluß der Sitzung y210 Uhr abends.  —

Zur Alpenvereius-Hauptver- 
fammlung in München.

Die Sektion „Donauland" aus dem Deutschen und Oest.
Alpenverein ausgeschlossen!

Letzten Sonntag fand in München eine außerordent­
liche Hauptversammlung des D. und Oest. Alpenver­
eines statt, in der im Sinne des Beschlusses der diesjäh­
rigen ordentlichen Hauptversammlung in RosenhesyBee^. 
als einziger Punkt der Tagesordnung der Antrag 6v_ 
Hauptausschusses auf Ausschluß der Sektion „Donau 
land" zur Verhandlung kam.

I n  der öffentlichen Versammlung am Nachmittag'be­
richtete Oberbaurat R e h l e n (München) über die 
Gründe des Ausschlußantrages. Er faßte seinen Bericht 
dahin zusammen, daß die Sektion „Donauland" g e g e n  
a l p i n e  S i t t e n  u n d  a l p i n e n  A n s t a n d  schwer 
verstoßen habe, so daß ihr Verbleiben im EesamtvereiL^- , 
dessen gedeihliche und friedliche Fortentwicklung auf. 
schwerste gefährden würde. I h r  Ausschluß sei daher als 
notwendig anzusehen.

Unter den Rednern, die für die Sektion „Donauland" 
eintraten, befand sich auch der Führer der jüdisch-völki­
schen Gruppe in der Sektion „Berlin", Ministerialrat ^  
Dr. B  a d t. Dieser leistete sich unter anderen heraus­
fordernden Bemerkungen die höchst lächerliche Behaup­
tung, daß die Mitglieder der Sektion „Donau and" 
mehr Kriegsauszeichnungen besitzen, als die Mitglieder"' 
aller österreichischen Sektionen zusammen. Den Gipfel­
punkt seiner maßlosen Ausfälle erreichte er mit den 
Worten: „Ich liebe die S tadt München wie nicht bald 
eine zweite S tad t Deutschlands, da ich die schönste Zeit 
meines Lebens — meine Studienzeit — hier verbrachte. 
Aber wie sich im Deutschen und Oesterr. Alpenve'.' 
ein vieles geändert hat, hat sich auch München sehr rV, 
ändert, und ist diese S tadt zur S  t a d t d e r „F e ch 
b a ch e" geworden". Diese ungeheuerliche, freche Aeuße­
rung löste bei den Anwesenden einen tosenden Ent­
rüstungssturm aus. Diese einmütige Stellungnahme 
zwang den Redner, abzubrechen und den S aa l zu ver­
lassen. Nachdem es den Bemühungen des Vorsitzenden, 
Exzellenz von S y d  0  w, der in vorbildlicher Weise- die 
ganze Verhandlung leitete, gelungen war, die erregten. 
Gemüter zu beruhigen, konnten die Wechselreden fort­
gesetzt werden.

Nach ihrer Beendigung wurden drei eingebrachte 
V e r t a g u n g s a n t r ä g e  fast einstimmig abgelehnt 
und es erfolgte die A b s t i m m u n g  ü b e r  d e n  
H a u p t a u s ' s  c h u ß a n t  r a g .  Für 1906 Stimmen" 
wurden Stimmkarten ausgegeben, wovon — d e r  
S t ä r k e  d e r  e i n z e l n e n  S e k t i o n e n  e n t ­
s p r e c h e n d  — auf 247 reichsdeutsche Sektionen 1436 
Stimmen und auf 93 österreichische Sektionen 470 Stirn 
men entfielen. Abgegeben wurden 1877 Stimmen. Da 
von waren 24 ungültig (Stimmenthaltung), so daß fü 
die Entscheidung 1853 Stimmen gezählt werden könn 
ten. Für die Annahme des Hauptausschußantrages war^ 
eine Zweidrittelmehrheit, also 1236 Stimmen erforder­
lich. F ü r  d e n  A n t r a g  wurden nun 1663, dagegen 
190 Stimmen abgegeben.

Somit war der Antrag des Hauptausschusses m i t 
ü b e r w i e g e n d e r  M e h r h e i t  angenommen und^ 
der Ausschluß der Sektion „Donauland" aus dem Ver- 
band des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereines 
beschlossen.

Die neue Schillingsrechnung.
Der Finanzminister hat vergangenen Freitag im N a­

tionalrate das schon seit längerer Zeit angekündigte 
Schillingsgesetz eingebracht. Seine wichtigsten Bestim­
mungen sind folgende: An Stelle der geltenden 'Rech­
nung in Kronen tritt  die Schillingrechnung, ihre Ein­
heit ist der Schilling, der in 100 Stüber eingeteilt wird;
10.000 Kronen sind gleich ein Schilling. Bei der Um­
rechnung in Schillinge sind Bruchteile über einen halben "  
Stüber für einen Stüber zu rechnen. V o m  1. I  ä n - 
n e r 1925 an ist der Bundes- sowie jeder andere öffent­
liche Haushalt in Schillingen zu führen und alle Geld­
beträge in Gesetzen und öffentlichen Kundmachungen 
nur in Schillingen festzusetzen. Ausgenommen 
wird das K u r s b l a t t  der Effektenbörse, für. da '° 
Vundesminister für Finanzen den Uebergang zur ( 
lingsrechnung regeln kann. ei'

Andere Ausnahmen bedürfen der Genehmigung" 
Bundesregierung. Die Verrechnung im Zollgefällü^ 
jedoch ebenfalls in Schilling zu führen. Die Bücher 
Rechnungen und sonstigen Ausschreibungen der unter 
besonderer öffentlicher Aufsicht stehenden oder zur öffent­
lichen Rechnungslegung verpflichteten Körperschaften 
und Aktiengesellschaften, Fonds, Anstalten, Bs«ime>—- 
und Gesellschaften können vom 1. Jänne r  1925 an 
w a h I w e i s e  i n  K r o n e n  o d e r  i n  S c h i l l i n g  
g e f ü h r t  w e r d e n .  Die Bundesregierung wird er­
mächtigt, durch Verordnung den Zeitpunkt 'festzusetzen, 
von dem an Bücher, Rechnungen und sonstige Ausschrei­
bungen in Schilling geführt werden m ü s s e n ^  I n  
allen Gesetzen, Verordnungen, gerichtlichen oder nota­
riell aufgenommenen sowie) in sonstigen öffentlichem 
Urkunden zivilrechtlichen In h a lts ,  die über Geldbe-
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f rage ausgestellt werden, ferner in allen zu Geldbeträ­
gen verurteilenden Erkenntnissen sind die Geldbeträge 
vom 1. Jänner 1925 an in Schillingen zu verstehen, 
beziehungsweise auszudrücken. Gesetze und Borschriften, 
durch die, der Geldentwertung Rechnung tragend, auf 
bestimmten Gebieten eine Sonderregelung getroffen 
wird, wie zum Beispiel das Familiengläubigergesetz, 
über die Bezahlung von Kronenschulden, bleiben un­
berührt. D i e M ü n z e n  a u s  S i l b e r  sind mit fol­
genden A e n d e r u n g e n  zu prägen und auszugeben: 
Der Umlauf an Silbermünzen darf zehn Schillinge auf 
den Kopf der Bevölkerung nicht übersteigen, die S i l ­
bermünzen werden aus einer Mischung von 640.000 
Teilen Silber und 360.000 Teilen Kupfer ausgeprägt. 
D as Gewicht des Doppelschillings wird mit 12 Gramm, 

.vS des Schillings mit 6 Gramm und das des Halb­
schillings mit 3 Gramm festgesetzt. Fm P  r i v a t v e r -

Silbermünzen m 
Betrag in Zah-

r e h r ist niemand verpflichtet, diese 
jicrti 50 Schillinge übersteigenden 
viuz zu nehmen. 

y/ü)tc Teilmünzen aus u n e d l e m  Metall sind statt in 
f ro n en  i n  S t ü b e r  a u s z u p r ä g e n .  Die Teil-

Jnünzen aus Silber und aus Edelmetall werden nur 
%  Rechnung des Bundes ausgeprägt, 
f  :c Krone n-Gold- und Scheidemünzen, die Heller- 

"  jCn sowie die Einguldenstücke v e r l i e r e n  m i t  
. / D e z e m b e r  1 9 2 5  i h r e  E i g e n s c h a f t  a l s

/ ö s e tz! i ch e Z a h l u n g s m i t t e l .  Die Münzen zu 
000, 200 und 100 Kronen sind vorläufig für zehn, 

x~zivet und einen Stüber anzunehmen. Die auf Grund

J"es Bundcsgesetzes vom 21. Dezember 1923 ausgepräg- 
m S c h i l l i n g e  m i t  d e r  J a h r e s z a h l  1 9 2 4  
c j U i e r e n  mit 31. Dezember 1924 ihre Eigenschaft 

' i  gesetzliches Zahlungsmittel, doch werden sie bis 1. 
izember 1925 von den öffentlichen Stellen nach ihrem 
mnwert unbeschränkt in Zahlung und Verwechslung 
genommen.
Die Oesterreichische R a t i o n a l b a n k ist nur bis 
igstens 31. Dezember 1926 berechtigt, auf Kronen 
Utende Banknoten satzungsgemäst auszugeben. Die 
rndesregierungift ermächtigt, V u n d e s g o l d m ü n- 

» n zu 10  0 u n d  2 5  S c h i l l i n g e n  auszuprägen, 
hiebei entfallen auf einen Schilling (i.21172096 Gramm

- tincn Goldes. Dieses Gewicht hat als gesetzliche Re- 
/ation zu gelten. Den Bundesgoldmünzen kommt eine

- /unbeschränkte Zahlkraft für alle Zahlungen zu, die in 
j  Schillingen geleistet werden können.
4 Die Bundesgoldmünzen werden im Mischungsver­

hältnis von 900.000 Teilen Gold und 100.000 Teilen 
Kupfer ausgeprägt. Aus einem Kilo Münzgold werden 

' 42,5088 Stücke zu 100 Schillingen oder 170,0352 Stücke
nr 25 Schillingen, daher aus einem Kilo feinem Gold 

7,232 Stücke zu 100 Schillingen oder 188,928 Stücke 
25 Schillingen ausgebracht.

t

EinkommensteuerLarif 1925.
- E i n k o m m e n Steuer in
r von bis Prozenten

ihr als einschließlich des
1 Kronen Einkommens

[ 12,000.000 30,000.000 1.1
I 30,000.000 51,600.000 2.2
\  51,600.000 72,000.000 3.3
' 72,000.000 102,000.000 4

/l  02,000.000 144,000.000 4.4
Die Steuereinheit für die Veranlagung der allgemei-

I neu Erwerb-, Einkommen- und Vermögenssteuer beträgt 
1 für 1924 12.000 Kronen.

§
1

konserenz die bestimmte Erfüllung folgender Haupt­
forderungen:

1. Eine der fortschreitenden Verringerung der 
Kaufkraft entsprechende weitere Erhöhung der Bei­
tragsgrundlage über die bisherigen Beschlüsse des 
Unterausschusses.

2. Die Ablehnung aller Verschlechterungen der 
bestehenden sozialen Rechte der Angestelltenschaft.

3. I n  der Krankenversicherung die Vermeidung 
des Aerztezwanges.

4. I n  der Organisation die Wahrung der Rechte 
der sozialen Minderheiten, gegebenenfalls die Zu­
lassung von Wahlversicherungsanstalten, wenn ein 
Versicherungsstand von wenigstens 5000 gewähr­
leistet ist.

Rach einem Schlußwort des gewählten Geschäfts­
führers der Konferenz, Herrn Legmann, Wien, der 
die sachliche Bedeutung des Verhandlungsergebnis­
ses noch eingehend würdigte, schloß die Konferenz.

Christlichsozialeni wehrten sich nämlich gegen die Zu­
mutung, daß die ortsansässige Bevölkerung unter Um­
ständen durch die von der sozialdemokratischen Wiener 
Gemeindeverwaltung abhängigen Pfründner majori 
siert wird — ist man nach langen Verhandlungen auf 
den Ausweg verfallen, diese Armenhäuser als eigene 
Gemeinden zu konstituieren. Diese Versorgungshäuser 
heißen also jetzt Reu-Liesing, Neu-Pbbs, Reu-Mauer- 
bach, Neu-Andrä und wühlen ihren eigenen Gemeinde 
rat, ihren Bürgermeister, Vizebürgermeister usw. Das 
Territorium dieser neuen Gemeinden ist auf das be­
treffende Versorgungshaus beschränkt. Der Wahlkampf 
spielt sich ausschließlich unter den Pfründnern ab. Ganz 
abgesehen davon, daß es wohl die höchste Frivolität be­
deutet, alte Leute, die ihre Ruhe haben wollen, in 
einen Parteikampf, hineinzuzerren, ist es wohl charak­
teristisch, auf welche Auswege jene Parteien in ihrer 
Sorge um ihren Mandatsbesitz verfallen.

Imkerecke.

Eine bedeutende soziale Tagung.
Aus Salzburg wird uns berichtet:

'  Samstag den 6. und Sonntag den 7. d. M. fand hier 
Konferenz der deutschgeleiteten Angestellten-Kran- 

nkassen und Eehilfenausschüsse Oesterreichs statt. Bei 
er Kassentagung waren die Eremialkassen von Jnns-  
jruck, Salzburg und Klagenfurt, sowie die Wiener 

Krankenkasse „Kollegialität" vertreten. Ebenso nahmen 
die leitenden Persönlichkeiten des D.H.V. und V. d. w. 
A. an diesen Beratungen teil. Gegenstand der Ver­
handlungen bildeten im besonderen der S tand  der S o ­
zialversicherungsreform und verschiedene andere wich- 

'/e^nen. Verbandsvorsteher P au l  Feger des D.H.V. 
s  A  Elvira Rott, Vorsitzende des Verbandes deut- 

Mchcr Angestellter, berichteten über den S tand  
Xltenversicherungsreform. I n  der folgenden 

bei g kommt die Stellung der Konferenz zu 
//*. In s tan d  zum Ausdruck:

E n t s c h l i e ß u n g .
Die am 7. Dezember 1924 in Salzburg tagende 

Reichskonferenz der Eehilfenausschüsse der völkischen 
Angestelltengewerkschaften D.H.V. und V. d. w. A., 
die 17 Eehilfenausschüsse mit zusammen 8.600 P r i ­
vatangestellten vertritt, richtet wiederholt und drin­
gend an den N ationalrat das Ersuchen um die be­
schleunigte gesetzgeberische Behandlung und Verab­
schiedung der A n g e s t e l l t e n v e r s i c h e r u n g .  
Die Reichskonferenz unterstützt einmütig die von 
den völkischen Angestelltengewerkschaften dem N a­
tionalrat eingereichten Abänderungs- und Verbesse­
rungsvorschläge. I m  besonderen verlangt die Reichs-

Gin ( M e r  A M  l m  M e l ,  M U M M E  
und S n d u ftit gegen die M e d u n o  der « n -  

gendsrmerie.
Offizielle Organisationen des Handels, der Land­

wirtschaft und der Industrie haben am 12. Dezember
l. I .  Bundeskanzler Dr. R a m e k eine scharfe Protest- 
note gegen den weiteren Abbau der Bahngendarmerie 
zugemittelt. •

Die Bahngendarmerie ist nunmehr von 1264 M ann 
auf 400 restringiert worden. Wenn man dieser Ver­
minderung die Schadenssumme gegenüberstellt, die im 
laufenden Jah re  durch Bahnräubereien verursacht 
wurde, so kann man von einein 33%igcu Abbau der 
Sicherheit gegenüber dem Jahre  1923 sprechen. W äh­
rend es der Bahngendarnrerie im Jahre  1923 gelang, 
85% der Werte geraubten Bahngutes zufolge ihres 
ausgezeichneten Ausforschungsdienstes zustande zu brin­
gen, konnten im laufenden Jahre, in welchem der Ab­
bau radikal durchgeführt wurde, bei einer Schadens­
summe von 120 Milliarden kaum 33% des geraubten 
Bahngutes zustande gebracht werden. W as die Bahn­
gendarmerie für die Sicherheit des rollenden wie einge­
lagerten Vahngutes bedeutet, erhellt sich aus folgender 
Tatsache. Als im heurigen Sommer das 75-jährige 
Jubiläum  der Gendarmerie gefeiert wurde und ein 
großer Teil der Bahngendarnrerie zufolge ihrer Teil­
nahme an dem Feste keinen Dienst versah, wurde in 
den wenigen Stunden ihrer Abwesenheit am Matzleins- 
dorfer Frachtenbahnhofe allein um 500 Millionen Kro­
nen Bahngut aus Waggons und Magazinen gestohlen. 
I m  September, wo die Generaldirektion der Bundes­
bahnen öffentlich von einem Abbau der Kriminalität 
auf den Bahnen gesprochen hatte, haben es die B ahn­
räuber zu der Rekordziffer von 5 Milliarden Kronen an 
gestohlenen Bahngütern gebracht. Daraus ersieht man 
wohl, heißt es in der Protestschrift, welcher enorme 
Schaden der Volkswirtschaft durch diese an sich lächer­
liche Erlnarungsmaßnahme zugefügt wird. Seit der 
Zeit, als das gesamte österreichische Eisenbahnnetz unter 
die ausschließliche Bewachung der Bahngendarnrerie 
gestellt wurde, stiea sowohl der zustande gebrachte Wert 
geraubter Güter als auch die Zahl der festgenommenen 
Vahnrüuber ins Gigantische. Feuergefechte waren an 
der Tagesordnung. Fast allnächtlich wurden an den 
Strecken der Slldbahn und auch Ostbahn ganze Diebs­
banden ausgehoben und in diese Zeit fiel auch die 
rapide Abnahme der Bahnräuberei, die erst wieder mit 
dem Einsetzen des radikalen Abbaues zugenommen hat. 
Zweifellos wird durch die wesentlich verminderte Sicher­
heit des Bahnverkehres der Transitverkehr schwer ge­
schädigt werden, denn man könne es der ausländischen 
Industrie schwer zumuten, ihre Waren durch Oesterreich 
zu leiten, weil der gesamte Güterverkehr im höchsten 
Maße durch Diebstahl gefährdet erscheint. Die Suk­
zessionsstaaten werden sich in Ausnützung der gefährde­
ten Sicherheit auf den österreichischen Bahnen der Durch­
gangstransporte des Auslandes bemächtigen und es 
wird dann der österreichischen Bahnverwaltung nur 
sehr schwer gelingen, jemals den verlorenen Durch­
zugsverkehr wieder zu erobern.

I r Politische Rundschau.

Eine Blüte der schwarz-roten Koalition.

Gelegentlich der niederösterreichischen Eemeinderats- 
wahlen kam der Oeffentlichkeit ein Kompromiß der im 
niederösterreichischen Land zwar nicht formell, doch fak­
tisch koalierten Chriftlichsozialen und Sozialdemokra­
ten zur Kenntnis. Es zeigt, was Oesterreich zu erwar­
ten hat, wenn die beiden großen Parteien wieder ein­
mal ganz unter sich und ganz unkontrolliert schalten 
und walten sollten.

I n  Liesing, Pbbs, Mauerbach. S t. Andrä befinden 
sich auch Versorgungshäuser der S tad t Wien. Da man 
sich nun im niederösterreichischen Landtag darüber nicht 
einigen konnte, ob die in diesen Versorgungshäusern 
untergebrachten Pfründner das Wahlrecht in der betref­
fenden Ortsgemeinde haben sollen oder nicht — die

Vergangenen Sonntag fand in Kerschbaumers Gast 
Hof die Hauptversammlung des hiesigen Zweigvereincs 
für Bienenzucht statt, zu der auch Herr Hölzl, ein sehr 
eifriger Imker von Amstetten, erschien. Ter Obmann. 
Herr Michel K e r n ,  begrüßte die sehr zahlreich erschie­
nenen Mitglieder und gab die Tagesordnung bekannt, 
welche rasch abgewickelt wurde. Nachdem die Herren 
Schuldirektor K o p e t z k y  und V o ^ e d e r d ö r f l e r  
die Gebarung des Vereinsvermögens überprüft hatten, 
wurde dem Säckelwart Herrn E l l i n g e r, sowie dem 
Schriftführer Herrn F u c h s ,  welche auch die Bücherei 
führen, für ihre emsige Tätigkeit gedankt. Nebst der 
einstimmigen Wiederwahl der alten Vereinsleitung 
wurde' Herr Regierungsrat Z i m m e r m a n n neu in 
den Ausschuß gewählt; auch die Vereinsköniginnen­
züchter blieben die alten. Der Antrag, die Hauptver­
sammlung des Zweigvereines für Bienenzucht m Waid­
hofen a. d. Pbbs fordert den Jmkerbund auf, sofort zu 
betreiben, daß die österr. Jmkerschule als amtliche Hm 
tersuchungsstelle für Honiguntersuchungen festgesetzt 
wird", wurde einstimmig angenommen. Hierauf fand 
die Verteilung der Flugschrift „An alle Eltern" statt, 
welche zur Aufklärung über den Honig dienen sollt wer 
eine solche wünscht, kann sie bei Herrn Ellinger, Pap ier­
handlung Unterer Stadtplatz, um 300 Kronen bezie­
hen. Daß eine solche Schrift notwendig ist. beweist fol­
gende Begebenheit: I n  einem hiesigen Kaufladen wurde 
kürzlich einer Kunde Honig angeboten; als die Kunde 
aber an der Echtheit des Honigs zweifelte, erklärte ihr 
der Verkäufer, daß Herr Kern diesen Honig gekostet 
und dann erklärt habe, daß, wenn er nicht selbst Honig 
hätte, er sich diesen Honig kaufen würde. Natürlich ist 
das Ganze eine Lüge, welche nebenher noch dazu dienen 
soll, die ahnungslosen Käufer irre zu führen. Gerade 
auch von dieser Verkaufsstelle ließ heuer der hiesige B ie­
nenzuchtverein Honig bei Herrn Dr. Arnhart in Wien 
untersuchen und wurde der Honig dieser Verkaufsstelle 
dortselbst als Kunsthonig nachgewiesen — !

Die Zahl der Bienenvölker des Vereines hat wieder 
abgenommen; einzelne schon langjährige Bienenzüchter, 
welchen die Bienen verhungerten, haben die Imkerei 
gänzlich aufgegeben. Der Obmann rechnete auch ans, 
daß den hiesigen Bienenzüchtern in den letzten 2 schlech­
ten Jahren  ihr eigener Honig auf 82.000 Kronen das 
Kilo zu stehen kam; verkauft haben sie aber das Kilo 
um 45—50.000 Kronen, falls überhaupt eine kleine 
Menge Honig geerntet wurde — kein Wunder, daß viele 
die Bienenzucht zum Schaden der landwirtschaftlichen 
Produktion usw. aufgeben. Und wie hoch stellen sich die 
Erzeugungskosten beim Kunst- oder Stampfhonig? Bei 
ersterem kommt das Kilo auf 8— 12.000 Kronen, bei letz­
terem samt Zoll auf etwas mehr; verkauft werden 
beide das Kilogramm um 40—60.000 Kronen und beide 
haben nachweisbar keinen Heilwert, sind für die E r ­
nährung minderwertig und teilweise sogar gesundheits­
schädlich — !

Besonders das J a h r  1924 war für die Bienenzucht 
in ganz Mitteleuropa (mit ganz kleinen Ausnahmen) 
ein vollständiges Mißjahr. Der alte P farrer  S träu li 
in Scherzingen in der Schweiz schreibt darüber wörtlich: 
„Ein solch schlechtes Honigjahr wie 1924 haben wir, 
Zeit meines Lebens, noch nie gehabt." Und, man be­
denke, gerade heuer wurde in der Schweiz selbst in Gast- 
hören massenhaft „garantiert echter Bienenhonig" an­
geboten. Von wo muß dieser Honig herstammen, wo 
doch die Bienenzüchter nahezu gar keinen geerntet ha- 
doch die Bienenzüchter nahezu gar keinen ernteten? 
Doch nur von Fabriken! Is t dies nicht bei uns auch 
ähnlich?

I m  weiteren Verlaufe der Versammlung bekam je­
des anwesende Mitglied eine Nummer für den Glücks­
hafen, der 38 Eewinnste an Bienenzuchtgeräten um­
faßte, so daß auf einen Großteil der Mitglieder je ein 
Gewinst fiel. Nach verschiedenen Anfragen. Anträgen 
und Verteilung von Samen für Bienennährpflanzen 
forderte der Obmann auf, treu zum Vereine und zum 
Fachblatte, dem nun sich sehr vorteilhaft entfaltenden 
„Bienenvater" zu halten und nicht zu verzagen, da ja 
wieder bessere Bienenjahre kommen müssen und schloß 
die sehr schön verlaufene Versammlung mit einem herz­
lichen Jmkerheil.

G r o ß d e u t s c h e !
Beziehet die jeden Dienstag und Freitag erscheinende 

„ D e u t s c h e  Ze  i t“!


